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Alte Idee neu aufgelegt
Seit 1992 steht die ehemalige Stahlgiesserei von Georg Fischer im Mühlental 

leer und wartet auf eine definitive neue Nutzung. 2006 kaufte ein privates 

Konsortium das Areal. Es möchte dort eine Dreifachsporthalle bauen und die 

Veranstaltungshalle sanieren. Die Finanzierung sollen Kanton und Stadt als 

Mieter sicherstellen. Diese Idee ist nicht neu: Schon 1995 wollte sich die Stadt 

mit Miet- und einmaligen Beiträgen an der Sanierung der Stahlgiessereihalle 

beteiligen. Seite 3
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Die Veranstaltungsreihe «Lokalhel-

den» bietet Bands aus der Region 

eine Plattform für Konzerte.
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Gerne begrüssen wir Sie an 
unserem neuen Standort:

Ess + Müller AG
Mühlentalstrasse 264
8200 Schaffhausen
www.rinatol.ch

Wir freuen uns auf Ihren Besuch
Seit 1867

Garantie und
      Sicherheit

FEHR EGLI PARTNER AG
Versicherungs-Broker
8207 Schaffhausen
Telefon 052 644 50 00
www.fehregli.ch
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Schiesst die Abzockerinitiative über das Ziel 
hinaus? Schadet sie dem Wirtschaftsstand-
ort Schweiz? Wäre der indirekte Gegenvor-
schlag wirkungsvoller, weil er angeblich bei 
einem Nein zur Initiative sofort in Kraft gesetzt 
werden könnte? Diese Argumente sind gegen-
wärtig häufig zu hören und zu lesen. Sie wer-
den nicht zuletzt vom Wirtschaftsdachverband 
Economiesuisse mit einer Kampagne unter’s 
Volk gebracht, die mehrere Millionen Franken 
kostet.

Nur schon die Tatsache, dass Economie-
suisse soviel Geld verpulvert, um die Abzocker-
initiative zu torpedieren, ist für uns bereits ein 
Grund, ja zu stimmen. Wenn es in der Schweiz 
eine Gruppierung gibt, die in Sachen Abzocke-
rei keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit er-
heben kann, dann ist das die Economiesuisse. 

Den Wirtschaftsdachverband hat es näm-
lich nie gestört, dass sich in den letzten Jahren 
an der Spitze von Banken und grossen börsen-
kotierten Unternehmungen eine immer dreiste-
re Selbstbedienungsmentalität breit zu machen 
begann, während gleichzeitig das arbeitende 
Fussvolk mehr und mehr ausgequetscht wur-
de. Erst die Einreichung der Abzockerinitiative 
und ihre grosse Popularität in der Bevölkerung 
schreckten die Economiesuisse aus ihrer Untä-
tigkeit auf – aber natürlich nicht, um die of-
fensichtlich berechtigten Anliegen der Initiati-

ve aufzugreifen, sondern um ihren absehbaren 
Erfolg an der Urne möglichst zu verhindern.

Darum wurde zuerst versucht, das Volksbe-
gehren schon vor der Volksabstimmung abzu-
würgen. Als das Hinauszögern und Verwässern 
nichts nützte und auch Thomas Minder trotz 
allen guten Zuredens nicht bereit war, die In-
itiative zurückzuziehen, wurde der indirekte 
Gegenvorschlag als angeblich bessere Varian-
te zur Abzockerinitiative lanciert. Ausgerech-
net die Economiesuisse ist jetzt in der letzten 
Phase des Abstimmungskampfs die lauteste Be-
fürworterin des Gegenvorschlags und tut so, 
als könnte sie seine Inkraftsetzung fast nicht 
mehr erwarten.

Was ist passiert? Hat die Economiesuisse 
plötzlich begriffen, dass es die rücksichtslose 
Abzockerei der Spitzenverdiener ist, die unse-
rer Wirtschaft schadet und nicht der Kampf 
gegen diese Auswüchse? Schön wär’s, aber der 
eigentliche Grund ist ein anderer:  Der Wirt-
schaftsdachverband setzt auf den Gegenvor-
schlag, weil er keinerlei Strafbestimmung ent-
hält. Der Gegenvorschlag sagt zwar in enger 
Anlehnung an die Initiative ebenfalls, was 
künftig alles «pfui» sein soll, aber diejenigen, 
die diese Bestimmungen nicht einhalten, müs-
sen nicht mit Sanktionen rechnen. Keine Bus-
sen, kein Gefängnis, nichts. 

Also alles nur eine Nebelpetarde. Wir soll-
ten uns davon nicht täuschen lassen. Obwohl 
die Abzockerinitiative nicht perfekt ist, setzt 
sie das längst fällige Zeichen an die abgehobe-
nen Gierhälse in unserer Wirtschaft:  Wir ha-
ben euch satt, es reicht! Darum empfehlen wir 
Ihnen, am 3. März ein Ja in die Urne zu legen, 
weil wir sonst den Abzockern einen Freibrief 
ausstellen, dass sie sozusagen mit Volkes Se-
gen schalten und walten dürfen wie sie wollen.

«Wir sind ein eingespieltes Team»
Porträt: Claudio Kuster ist seit sieben Jahren Thomas Minders engster Mitarbeiter . . .  8

«Sie lernen, neu zu denken»
Kanton: Sparmassnahmen: Katharina Werner muss um ihr Lindenforum bangen . . .  20

Rubriken
Apropos: Hans-Jürg Fehr über die skandalöse Manipulation des  Bundespräsidenten. .  18
Notizen: Karl Huss über Nippel, Laschen und Kurbeln  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Endlich ein Zeichen setzen

Bernhard Ott zur 
 Abzockerinitiative
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Die Stahlgiesserei-Vorlagen greifen auf Vorschläge aus den Neunzigerjahren zurück

Private bauen, der Staat mietet
Zwanzig Jahre nach der Stilllegung der Stahlgiesserei von Georg Fischer im Mühlental steht Schaffhau-

sen vor einem wichtigen Entscheid, was an diesem Standort geschehen soll. Findet jetzt eine lange 

Geschichte mit vielen Irrungen und Wirrungen ein vorläufiges Ende?

Bernhard Ott

Sie ist ein Denkmal von baugeschichtli-
cher Bedeutung, ein Zeuge der Schaff-
hauser Industriegeschichte – und ein 
Beispiel für die langen und verschlunge-
nen Wege, welche grosse Bauvorhaben 
in unserem Kanton manchmal nehmen 
(müssen): die Stahlgiesserei im Müh-
lental. 1991 wurde die Giesserei im da-
maligen Werk I von Georg Fischer ein-
gestellt. Seither wurden neue Formen 
der Nutzung gesucht, ausgearbeitet und 
wieder verworfen. Die Vorlagen von 
Kanton und Stadt Schaffhausen, die am 
3. März zur Abstimmung kommen, sind 

der neuste Versuch, eine definitive Lö-
sung zu finden.

Viele Parallelen
Wer die Abstimmungsunterlagen und die 
Vorgeschichte studiert, wird schnell Pa-
rallelen zu früheren Ideen und Projekten 
finden. Schon im März 1995 hatte Georg 
Fischer, bis 2006 Eigentümerin des Are-
als, der Schaffhauser Öffentlichkeit ein 
Konzept vorgestellt, das eine Öffnung des 
Stahlgiesserei-Geländes für Interessenten 
aus Gewerbe, Sport und Kultur vorsah.

Im Frühling 1995 waren von den 17300 
Quadratmetern Grundfläche bereits 50 
Prozent vermietet oder für diverse poten-

zielle Nutzer reserviert. So hatte sich zum 
Beispiel das Kletterzentrum «Aranea» ein-
gemietet, diverse Künstler waren mit ih-
ren Ateliers auf das Stahlgiesserei-Gelände 
gezogen – und die All Blues Konzert GmbH 
von Hannes Vogel sorgte mit Grossanläs-
sen wie einem Stummfilmfestival für Auf-
sehen, bei dem Ende Juni 1995 die Film-
klassiker «Panzerkreuzer Potemkin» und 
«Metropolis» gezeigt wurden. 

Auch im folgenden Jahr versuchte Han-
nes Vogel noch einmal, verschiedene Pu-
blikumsmagneten in die Stahlgiesserei 
zu locken, aber schon Ende 1996 gab sei-
ne All Blues Konzert GmbH die Veranstal-
tungsorganisation an Georg Fischer zu-

Seit 1995 wird die Stahlgiesserei immer wieder für grosse Veranstaltungen genutzt. 1998 wurde hier das Stück «Tell mit den 
traurigen Augen» mit Matthias Gnädinger in der Hauptrolle aufgeführt. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 16. Februar 
14.00 Steig: Bilderausstellung von An-

dreas Uehlinger offen von 14 - 17 
Uhr, im Steigsaal

19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-
feier mit Pfarrer Martin Baum-
gartner, im Steigsaal

Sonntag, 17. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt zu 
2. Mose 16, 2-8 und 13-18. Mit-
wirkung Kirchenchor «La Capel-
la». Anschliessend Kirchenkaffee

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Von der 
Erhabenheit Gottes, der Schön-
heit der Berge und der Würde 
des Menschen» – Predigt  zu 
Ps. 8. Recht herzlich begrüssen 
wir in diesem Gottesdienst die 
Gehörlosen-Gemeinde. Der Got-
tesdienst wird in die Gebärden-
sprache übersetzt

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart, «Neue Schritte wa-
gen» - Predigt zu Joh. 1, 35-42; 
Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit  
Pfr. Martin Baumgartner 

11.00 Steig: Bilderausstellung von An-
dreas Uehlinger, offen von 11 - 
14 Uhr, im Steigsaal

Montag, 18. Februar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Kapel-
le beim Münster, mit Paul Bigger, 
Gemeindeleiter, Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-Vet-
terli, im Steigsaal

20.00 Steig: Bibelgespräch zur Jo-
hannes-Offenbarung, mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 19. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 17. Februar
09.30 Eucharistiefeier, Pfvn. Melanie 

Handschuh

12.00 Steig:  FäZ - Fämily-Zmittag, 
12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47, oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 20. Februar 
14.00 St. Johann: Arche Spiel- und 

Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37. Anmeldung im Se-
kretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

18.00 Zwinglikirche: Filmabend. «In-
touchables – Ziemlich beste 
Freunde», Französische Komö-
die um zwei Männer, die das 
Schicksal zusammengeführt hat. 
Nach einer wahren Begebenheit

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 21. Februar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Bus-

geschichten», im Steigsaal
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Freitag, 22. Februar 
17.00 Steig: Bilderausstellung von An-

dreas Uehlinger, offen von 17 - 
19 Uhr, im Steigsaal

19.00 Steig: Dokumentarfilm: «Das 
Geheimnis der Heie» - Doku-
mentarfilm über ein Kunstwerk, 
im Steigsaal; Pfr. Markus Sieber

Samstag, 23. Februar
14.00 Steig: Bilderausstellung von An-

dreas Uehlinger, offen von 14 - 
17 Uhr, im Steigsaal

19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 
Johann: «Transparenz in Schön-
heit und Stille» – Texte von Josua 
Boesch & Orgelmusik; Peter Leu, 
Orgel, Pfr. H. Brauchart, Lesungen

Kantonsspital

Sonntag, 17. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Land als Leihgabe» 
(3. Mose 25,23f), Aktion Brot für 
alle

Schaffhausen-Herblingen

Valentinstag, 14. Februar
19.00 Für alle Frisch- und Immer-Noch-

Verliebten. Valentinsfeier in der 
Kirche, mit der Band «Vendredi 
Soir Swing», anschliessend An-
stossen im Trülli.

Sonntag, 17. Februar 
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 17. Februar 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
09.30 Gottesdienst mit «Orgel Extra»
 Lev 25,8-13 «Eine Pause für die 

Erde»
 Pfrn. Britta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel 
10.45  Jugendgottesdienst 

Montag, 18. Februar 
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 19. Februar 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Mittwoch, 20. Februar 
09.00 Frauen-Kaffee, HofAckerZent-

rum mit Frau Lis Deiters zum
 Thema: Modischer Farbtyp: Wel-

che Farben passen zu mir?

Donnerstag, 21. Februar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 8: Pfrn. Britta Schönberger

Die «schaffhauser az» erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gesprä-
che, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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rück, mit der Begründung, ein grosser 
Sponsor habe sich zurückgezogen, aus-
serdem seien die Erträge angesichts ho-
her Kosten viel zu klein.

«Jubelhalle für die Stadt»
Inzwischen war auf politischer Ebene ei-
niges in Bewegung geraten. Ende Septem-
ber 1996 hatte der Stadtrat dem städti-
schen Parlament eine Vorlage unterbrei-
tet, die eine Beteiligung an der Veranstal-
tungshalle in der Stahlgiesserei vorsah. 
In der Presse erhielt sie schnell die Be-
zeichnung «Jubelhalle für die Stadt». 

Der Stadtrat reagierte mit seinem Vor-
schlag auf ein Angebot der Konzernlei-
tung von Georg Fischer. Sie war mit der 
Idee an die Stadt herangetreten, die Stahl-
giesserei und die dafür nötige Infrastruk-
tur gemeinsam zu finanzieren. Im da-
mals dem Grossen Stadtrat vorgelegten 
Konzept für die Beteiligung der Stadt sind 
einige Parallelen zum heutigen Finanzie-
rungsvorschlag erkennbar: Die Stahlgies-
serei blieb weiterhin im Besitz von Georg 
Fischer, während von der Stadt diverse fi-
nanzielle Beiträge erwartet wurden. Sie 
sollte 244'000 Franken für die Anschaf-

fung einer Bühne und von Stühlen und 
Tischen bezahlen und darüber hinaus ei-
nen einmaligen Investitionsbeitrag von 
70'000 Franken leisten. 

Während einer Zeitspanne von sieben 
Jahren musste sich die Stadt zudem ver-
pflichten, jährlich 189'000 Franken für 
die Verbilligung von zwölf Veranstaltun-
gen und – ebenfalls während sieben Jah-
ren – jährliche Unterhaltskosten von 
87'000 Franken zu übernehmen. Zur Ab-
deckung der entstehenden Kosten schlug 
der Stadtrat die Auflösung eines seit 1915 
geäufneten «Fonds für einen Saalbau» vor, 
in dem sich Ende 1995 362'000 Fr. befan-
den. Als Gegenleistung für das Engage-
ment der Stadt sah der Vertrag zwischen 
Georg Fischer und der Stadt vor, dass die 
Stadt oder städtische Organisationen die 
Halle in der Stahlgiesserei zwölfmal pro 
Jahr für Veranstaltungen nutzen durften.

Museumspark
Das städtische Parlament beriet das Ge-
schäft am 18. Februar 1997. Mit 48 gegen 0 
Stimmen hiess es die Anträge des Stadt-
rates gut, auch die Auflösung des Hallen-
fonds. Der für sieben Jahre abgeschlos-

sene Vertrag mit der Stadt Schaffhausen 
bedeutete aber keineswegs das Ende al-
ler Pläne für die Stahlgiesserei. Im Januar 
2001 trat beispielsweise eine Livante Hol-
ding an die Öffentlichkeit und stellte den 
wohl exotischsten Vorschlag für das ehe-
malige Industriegelände vor: die Errich-
tung eines Museumsparks für 300 Millio-
nen Franken auf einer Fläche von 60'000 
Quadratmetern. 

Diese Idee wurde aber ebenso wenig re-
alisiert wie das Abriss- und Neubaupro-
jekt, das Georg Fischer 2004 in die Tat 
umsetzen wollte. Der Schaffhauser Hei-
matschutz rekurrierte erfolgreich gegen 
die bereits erteilte Abbruchbewilligung. 
Georg Fischer verkaufte darauf im Febru-
ar 2006 entnervt das gesamte Gelände an 
ein privates Konsortium, die Gabl AG und 
die Klaiber Immobilien AG.

Jahresmiete: 1 Million
Die neuen Besitzer strebten wieder eine 
Mehrzwecknutzung des Stahlgiesserei-
Areals an mit Wohnungen, Einkaufsmög-
lichkeiten, Sport- und Veranstaltungshal-
len. Dafür wollten auch sie die öffentli-
che Hand mit ins Boot holen. Ein erster 
Versuch, in enger Abstimmung mit Gi-
orgio Behrs Handballtrainingszentrum 
im Schweizersbild eine grosse Sporthalle 
mit 4'000 Sitzplätzen zu bauen, versande-
te vor zwei Jahren. 

Nun liegt ein abgespecktes Projekt vor, 
über das die Stimmbürger am 3. März so-
wohl auf kantonaler wie auch auf städti-
scher Ebene entscheiden müssen. Es sieht 
vor, dass die privaten Eigentümer auf dem 
Stahlwerkgelände eine Dreifachsporthal-
le bauen und die Veranstaltungshalle sa-
nieren. Im Gegenzug mieten Stadt und 
Kanton die Sporthalle während dreissig 
Jahren für eine Jahresmiete von insge-
samt einer Million Franken an und über-
nehmen für den gleichen Zeitraum jährli-
che Betriebskosten von 351'000 Franken. 
Gleichzeitig unterstützt der Kanton die 
Sanierung der Veranstaltungshalle mit 
drei Millionen Franken aus dem soge-
nannten «Generationenfonds» und kann 
sie als Gegenleistung während 30 Tagen 
im Jahr gratis nutzen. Ebenfalls 30 Tage 
im Jahr möchte sich die Stadt die sanierte 
Halle sichern. Sie hat dafür eine Jahres-
miete von 60'000 Franken zugesagt. So-
wohl der Kanton wie auch die Stadt dür-
fen an «ihren» Tagen die Veranstaltungs-
halle auf eigene Rechnung untervermie-
ten, um so einen Teil ihrer Kosten wieder 
zu kompensieren.

Kommentar

«Win-win» mit Schönheitsfehlern
Die Stahlgiesserei-Vorlagen von Kanton 
und Stadt Schaffhausen sind ein Bei-
spiel für die von bürgerlicher Seite viel 
gelobte Public Private Partnership. Im 
vorliegenden Fall bauen die privaten Ei-
gentümer des Stahlgiesserei-Areals eine 
Dreifachsporthalle und sanieren die Ver-
anstaltungshalle auf eigene Kosten. Kan-
ton und Stadt Schaffhausen mieten sich 
ein und leisten ihrerseits beträchtliche 
Unterstützungsbeiträge.

Auf den ersten Blick entspricht die-
ser Deal einer sogenannten «Win-win-Si-
tuation». Die öffentliche Hand hat kein 
Geld, sollte aber dringend Turnhallen 
bereit stellen, also bauen sie die Priva-
ten, und der Staat zahlt die Miete. Die 
Sanierung der Veranstaltungshalle ist 
ein Nebenschauplatz, wird aber gleich 
in dieses Geschäft mit eingepackt. Wer 
die Turnhalle will, bekommt sie nur mit 
der Veranstaltungshalle.

Das ist der eine Schönheitsfehler in 
dieser Geschichte.

Der zweite negative Aspekt sind die 

einmaligen Investitionen und die wie-
derkehrenden Mieten, Betriebsbeiträge 
und einmaligen Leistungen, die Kanton 
und Stadt zu berappen haben. Wenn 
man alles zusammenzählt, die Mieten, 
die Unterhalts- und die einmaligen Bei-
träge, dann kommt im Laufe der nächs-
ten 30 Jahre eine ganz hübsche Sum-
me von mindestens 47 Millionen Fran-
ken zusammen. Für dieses Geld könnten 
Kanton und Stadt in eigener Regie ge-
meinsam mehr als eine Turnhalle bauen.

Man wird folglich das ungute Gefühl 
nicht los, dass sich das «Win» in diesem 
Geschäft hauptsächlich auf der Seite der 
privaten Investoren befindet. Es ist da-
rum bestimmt nicht verantwortungslos, 
wenn man die Vorlagen in der jetzigen 
Form ablehnt, verbunden mit dem Auf-
trag an die Politik, eine Alternative zu 
suchen oder bessere Konditionen auszu-
handeln und in einem zweiten Versuch 
separate Anträge für die Dreifach- und 
die Veranstaltungshalle vorzulegen.

Bernhard Ott
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Praxedis Kaspar

Natürlich steht sie an diesem eiskal-
ten Februarmorgen schon lachend vor 
der Tür ihrer Profiküche am Schaffhau-
ser Stadtrand, bereit die Besucherin zu 
empfangen. Drinnen dann eine vor Sau-
berkeit glänzende Einrichtung mit Rüst-
tisch, Riesenpfannen, Abfüllanlage, Back-
ofen und einer Reihe von Gefässen, in de-
nen Granatapfelkerne, Bergamotte, Bit-
terorangen und Cedrifrüchte – eine gros-
se, besonders aromatische Zitronenart 
– an Alkohol angesetzt ihrer Reifung und 
Weiterverarbeitung zum Likör entgegen-
dämmern, selbstverständlich licht- und 
luftdicht verschlossen. Auf der Anrich-
te hat Edith Dreher ihre Produkte aufge-
baut, von denen sie jedes einzelne in ei-
nem langen Prozess des  Nachdenkens, 
des Tüftelns, Evaluierens, Ausprobie-
rens, des Kostens und immer wieder Ver-

besserns entwickelt hat und das sie prak-
tisch im Alleingang herstellt, abfüllt, ver-
packt, an ihre Kunden ausliefert und im 
Direktverkauf – zum Beispiel auf dem 
Schaffhauser Bauernmarkt – an die Frau 
und an den Mann bringt. Dazu macht 
sie ihre ganze Geschäftsbuchhaltung sel-
ber, besucht mit einer Tasche voller Pro-
bier-Muster potenzielle Kunden, beliefert 
sämtliche Geschäfte, die ihre Produkte 
führen und bildet sich ständig weiter in 
Sachen Ingwer und anderen Herrlichkei-
ten, die sich vielleicht eines Tages zu Fine 
Food verarbeiten lassen. 

Gold geholt
Allein schon die Tonleiter ihrer Produkte-
namen ist Musik in den Ohren jedes Fein-
schmeckers, der um Geschmack und Wir-
kung der herrlichen Ingwerwurzel und 
der vollreifen Südfrüchte weiss, die Edith 
Dreher immer im Januar beim Grosshänd-

ler bezieht und dann unverzüglich und 
fast rund um die Uhr verarbeitet, unter-
dessen aber, nach einem gesundheitlichen 
Tief vor einem Jahr, mit richtigen, gut or-
ganisierten Pausen zwischendrin. Die Pro-
dukte also: Ingwerlikör und Ingwergeist, 
ihre Klassiker, kaum auf dem Markt, 
schon mit Gold ausgezeichnet wie die Her-
stellerin stolz erzählt. Edith Dreher sass 
an der Nationalen Edelbrandprämierung 
2011 in Bern während der Verleihung der 
Medaillen ganz hinten im Saal und war 
bei der Ausrufung ihres Produktes der-
massen überrascht und erschüttert, dass 
sie sich am Ärmel des eidgenössischen Al-
koholverwalters neben ihr festklammern 
musste! Eine Besonderheit, die man sonst 
kaum erhält, sind auch Likör und Geist 
aus Bitterorangen, Bergamotte, Cedri-Zit-
ronen, alle Früchte morgens um vier auf 
dem Grossmarkt eingekauft, sofort nach 
Eintreffen der frischen und vollreifen 

Edith Drehers Fine Food: Ingwer als Lebenselixier

Sie sorgt für innere Wärme
Edith Dreher ist mit 57 Jahren noch einmal so richtig durchgestartet und zur Existenzgründerin gewor-

den. Ihr Geschäft heisst «Drehers Fine Food», die Wurzel ihres Glücks liegt im Ingwer, der uralten, 

wärmenden Knolle mit dem frischen Geschmack. 

Nur die frischesten Zutaten sind ihr gut genug: Edith Dreher und ihre selbstentwickelten Produkte. Fotos: Peter Pfister
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Ware aus Süditalien. In der Küche dann 
das gros se Rüsten, Schneiden, Schnipseln, 
Portionieren, Schälen. Das Enthäuten der 
Granatäpfel beispielsweise: Es ist eine Rie-
senarbeit und eine wahre Saftschlacht, 
bis ein Berg von 60 Kilo Kernen, umgeben 
vom saftigen Fruchtfleisch, zum Anset-
zen ins Fass gefüllt werden kann, wo Ker-
ne und reiner Alkohol dann zum Likör he-
ranreifen, der erst nach weiteren aufwen-
digen Arbeitsgängen den Weg ins elegan-
te, schick etikettierte Fläschchen findet. 
Meist arbeitet Edith Dreher allein, manch-
mal mit der Schwägerin oder mit Freun-
dinnen zusammen. Für den grafischen 
Auftritt ist ihre Tochter Angelika Dreher 
verantwortlich, die ein eigenes Geschäft 
als Lichtdesignerin führt. Die Helferinnen 
sind ihr alle Gold wert, abgegolten werden 
sie mit Naturalien aus eigener Herstellung 
– und mit Freundschaft, für die Edith Dre-
her ein grosses Herz hat. Nebst den Likö-
ren lockt in der Winterzeit der Dresdener 
Stollen, nach Drehers Art, eine Spezialität, 
an die der beste Dresdener in keiner Weise 
heranreicht (ausprobiert, es stimmt!), zu-
mal er mit Ingwer gewürzt und, wie alle 
Backwaren aus Drehers Backstube, mit 
Dinkelmehl gebacken wird. 

Neuerdings bietet die leidenschaftliche 

Köchin auf besonderen Wunsch der 
Stammkunden auch Punsch und Sirup 
aus Südfrüchten an, der wiederum präch-
tig zum Stollen passt. Wer der süssen Ver-
suchungen dann noch nicht überdrüssig 
ist, probiert die Guetsli und die Truffes, 
allesamt sehen sie aus wie vom Konditor 
gemacht, sind aber, was kaum ein Süss-
warenhersteller wagt, allesamt mit Ing-
wer gewürzt, was im Leibesinnern der 
Geniesserin jene sanfte Wärme schafft, 
die unbedingt durch rechtzeitig verab-
reichten Nachschub aufrechterhalten 
werden muss. Und um das Mass vollzu-
machen, stellt Edith Dreher eine dunkle 
Bruchschokolade her, die sie mit grobem 
Ingwerzucker spickt und die einem die 
Kehle umschmeichelt wie Samt und Sei-
de, im Nachgang unterstützt von süchtig 
machender leichter Schärfe. Wers lieber 
rezent hat, delektiert sich an Drehers Ing-
wer-Senf, an der Ingwer-Zwetschgensau-
ce, die erfunden wurde für das Dorffest in 
Bibern zu Ehren der Dorfzwetschge 
«Schöne von Bibern».

Ein «Riesenchrampf»
Mit Stolz zeigt Edith Dreher auch ihre 
Marmeladen aus Bitterorangen, Cedri-Zi-
tronen und Ingwer, die längst ihren Weg 
auf den Frühstückstisch der Stammkund-
schaft gefunden haben. Inzwischen hat 
Edith Dreher aber auch ein weitverzweig-
tes Netz an Geschäftskunden aufgebaut, 
die ihre Produkte führen: In Schaffhau-
sen sind es der Puuremärkt am Samstag, 
Bogenkaffee, GVS Schachenmann, Lan-
di Vinothek in Herblingen, das Reform-
haus Tanne und die Wirth-Metzgerei in 
Schaffhausen. Ausserdem die Maison du 
Fromage und die Zimmerli-Brennerei in 
Hallau, Chäs Graf in Stein am Rhein und 
viele weitere Spezialgeschäfte zwischen 
Winterthur, St. Gallen und Appenzell. 
Dennoch, sagt Edith Dreher, habe sie, ge-
schäftlich gesehen, den grossen Durch-
bruch noch nicht geschafft. Sie muss viel 
zu viel und zu lange arbeiten, um finan-
ziell über die Runden zu kommen. Das 
Geld, das von den Geschäftskunden aufs 
Jahresende hin eintrifft, wandert als In-
vestition sofort wieder in die Firma. Als 
diplomierte Betriebsleiterin ZHAW hat 
sie die Finanzen hart im Griff und erlaubt 
sich keinerlei Nachlässigkeit, wozu hätte 
man sonst mit über fünfzig noch die Fach-
hochschule abgeschlossen? Wozu würde 
man sonst fast Tag und Nacht arbeiten?

Wie, fragt man sich, macht die Frau das 
bloss? Dass sie ein Wirbelwind sei, ge-

steht sie gerne ein, aber nur versehen mit 
der Anmerkung, dieser Wind kenne stets 
die Richtung, in die er blasen wolle. So 
hat sich Edith Dreher, die bereits im Alter 
von zehn Jahren als Skilager-Köchin Fu-
rore machte, nach der Familienphase, als 
ihre drei Töchter selbstständig waren, 
auf die Socken gemacht und ihre eigene, 
unabhängige Existenz aufgebaut. In 
Stichworten: Diplom als Hauswirtschaft-
liche Betriebsleiterin, 2006 berufsbeglei-
tend erworben an der Zürcher Hochschu-
le für angewandte Wissenschaften; Gene-
ralgouvernante in grossem Hotel in Aro-
sa; Leiterin Hauswirtschaft in einem 
Altersheim, Lastwagenprüfung nach ei-
nem Beinbruch, anschliessend Business-
Taxi-Fahrten für grosse Schaffhauser Fir-
men, Leiterin Schiff lein-Deck-Dich auf 
den Rheinschiffen. 

Selbst ist die Frau
Und dann, 2010, der Entschluss: Fer-
tig lustig mit dem Leben als Angestellte. 
Edith Dreher will jetzt ihre eigene Chefin 
sein. Dazu braucht sie den Ingwer, den 
sie als Köchin und Geniesserin asiatischer 
Gerichte schon lange kennt und liebt. Sie 
krempelt also die Ärmel hoch und denkt 
an ihre Urgrossmutter Johanna, die er-
wiesenermassen Köchin bei Kaiser Franz 
Josef war und von der sie ein paar herrli-
che Rezepte hütet: «Liebe Urgrossmutter 
hilf, das schaffen wir ...» Es hat genützt. 
Als Edith Dreher im Sommer 2006/7 die 
Künstlerküche der «Schwarzen Brüder» 
in der Stahlgiesserei führt, trifft sie Gil-
les Tschudi, den liebenswürdigen Böse-
wicht-Darsteller, der gerne kocht und 
isst, der ein grosser Ingwer-Fan ist, eine 
Menge darüber weiss und sie in ihrem 
Wunsch nach dem eigenen Geschäft be-
stärkt. Der Rest ist schon bald Legende, 
im Jahre 2010 eröffnet Edith Dreher ihr 
eigenes Geschäft. 

Übrigens geht sie jeden Morgen 
schwimmen im Rhein, sobald das Wasser 
16 Grad warm ist. Jeden Morgen schnei-
det sie sich zwei Zentimeter frischen Ing-
wer der Länge nach in Scheibchen, über-
giesst ihn mit einem Liter frisch gekoch-
ten Wassers und trinkt dieses gesunde Ei-
gengebräu schön verteilt in ordentlichen 
Schlucken.  Eines Tages wird es ihr schon 
noch gelingen, eine Ingwerlimonade her-
zustellen, wie sie die Welt noch nicht ge-
kostet hat. Sie braucht nur noch die rich-
tige Geschäftspartnerschaft dazu. Sie 
bringt schon mal die Ideen, das Können 
und den Ingwer ein.

So ein Lager für Pralinées und andere Herrlich-
keiten möchte man haben.
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Bernhard Ott

Aufmerksamen Beobachtern müsste er 
eigentlich schon länger aufgefallen sein, 
der etwas bleiche junge Mann, der bei 
öffentlichen Auftritten immer neben 
Thomas Minder steht oder einige Schrit-
te hinter ihm her geht. Aber in der Re-
gel richtet sich das Scheinwerferlicht 
der Aufmerksamkeit auf den Schaffhau-
ser Ständerat und nicht auf seinen f leis-
sigen Helfer. Man sieht Claudio Kuster 
und man nimmt doch kaum Notiz von 
ihm. Darum soll für einmal er im Mit-
telpunkt stehen und nicht sein promi-
nenter Chef.

Neugierig waren wir schon lange: Wer 

ist eigentlich dieser Claudio Kuster, Tho-
mas Minders wichtigster Mitarbeiter? 
Wie kommt er mit einem Vorgesetzten 
klar, der im Ruf steht, «nicht ganz ein-
fach» zu sein? Sind Minder und Kuster 
immer einer Meinung, oder gibt es 
manchmal Stress, gerade jetzt, in der 
letzten Phase vor der Abstimmung über 
die Abzockerinitiative, wenn die Nerven 
blank liegen?

«Natürlich geraten wir immer mal wie-
der aneinander», gibt Claudio Kuster un-
umwunden zu. «Manchmal sind wir uns 
zum Beispiel nicht einig über die richtige 
Strategie, aber das passiert wohl in allen 
Initiativkomitees kurz vor einer Abstim-
mung.» Während man nämlich eine Ehe 

scheiden lassen könne, gebe es aus einem 
Initiativkomitee kein Entkommen. «Man 
hat nur die Möglichkeit, nichts zu tun, 
aber ausscheiden, das geht nicht.» Den 
Bettel so kurz vor der Abstimmung hin-
schmeissen, das würde für ihn sowieso 
nicht in Frage kommen, fährt Kuster fort. 
«Da bin ich dann doch zu loyal.»

Zuerst nur Verwalter
Die Loyalität des 33-jährigen Neuhau-
sers lässt sich in Zahlen fassen: Seit sie-
ben Jahren engagiert er sich mit Tho-
mas Minder für die Abzockerinitiative. 
Nach der Lancierung dieses Volksbegeh-
rens war er der administrative Mitarbei-
ter, der die Unterschriftensammlung be-

Claudio Kuster ist seit sieben Jahren Thomas Minders engster Mitarbeiter

«Wir sind ein eingespieltes Team»
Thomas Minder und seine Initiative sind gegenwärtig in allen Medien ein Dauerthema. Minder am 

Fernsehen, Minder in den Zeitungen, Minder an Versammlungen und Diskussionsrunden. Wer aber 

nimmt von Claudio Kuster Notiz, Thomas Minders gutem Geist und Assistenten?

Claudio Kuster und Thomas Minder warten im Oktober 2011 auf das Ergebnis der Stände ratswahl. Der Erfolg Minders war auch 
ein Erfolg für Claudio Kuster. Fotos: Peter Pfister
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treute. Zu diesem Job war Kuster durch 
eine KV-Lehre gekommen, die er nach ei-
nem abgebrochenen Informatik-Studium 
bei der Trybol AG absolvieren konnte, als 
Vorbereitung auf ein späteres Fachhoch-
schulstudium.

Aus diesem Studium ist nichts gewor-
den, denn Claudio Kuster liess sich ganz 
von der Begeisterung für die Initiative 
seines Chefs hinreissen. «Zuerst war ich 
wirklich nur der Verwalter, dann habe 
ich mich mehr und mehr in die Materie 
eingelesen, sodass ich heute auch in stra-
tegischen Fragen mitreden und den Kopf 
hinhalten kann, wenn das nötig ist.» Das 
sei sehr wichtig, denn die Abzockerinitia-
tive sei nicht nur eine «One-man-Show». 
Thomas Minder gebe der Initiative zwar 
ein Gesicht, «aber unser Anliegen wird 
von vielen Leuten unterstützt».

Die weitverbreitete Sympathie in der 
Bevölkerung zahlte sich im Wahlherbst 
2011 ein erstes Mal aus, als Thomas Min-
der überraschend in den Ständerat ge-
wählt wurde. Auch da war Claudio Kuster 
der Mann im Hintergrund, der Minders 
Wahlkampf managte. Minders Erfolg war 
nicht zuletzt sein Erfolg. Logisch, dass 
Claudio Kuster nun als persönlicher Mit-
arbeiter dem Schaffhauser Ständerat zur 
Hand geht, ihn bei der Vorbereitung sei-
ner Arbeit und beim Networking in Bun-
desbern unterstützt. 

Nicht immer einig
Das dürfte keine leichte Aufgabe sein, 
denn Thomas Minder ist ein Politiker, 
der polarisiert, nicht nur durch seine In-
itiative, sondern auch mit seiner Persön-
lichkeit. Wie aber kommt Claudio Kus-
ter selbst mit seinem Vorgesetzten klar, 
wie erlebt er ihn als Chef? «Thomas Min-
der ist wohl das, was man sich unter ei-
nem traditionellen Kleinunternehmer 
vorstellt», sagt Kuster, «ein wenig hemds-
ärmelig und eher konservativ. Ständige 
Neuerungen sind nicht sein Ding.» Gerne 
würde Thomas Minder noch wie früher 
das Geschehen in der Trybol AG in allen 
Bereichen aktiv mitgestalten, «aber dafür 
fehlt ihm heute als Ständerat schlicht die 
Zeit.»

Und wie harmonieren der Chef und 
sein Assistent in politischen Fragen? 
Claudio Kuster macht kein Geheimnis da-
raus, dass er mit Thomas Minder nicht 
immer einer Meinung ist. «Wir haben in 
ökologischen Fragen ein ähnliches Profil, 
in der Fiskal- und in der Sozialpolitik ver-
trete ich allerdings ganz andere Ansich-

ten und befinde mich eher auf der linken 
Seite.» So habe er zum Beispiel für die Ab-
schaffung der Pauschalbesteuerung und 
für die Prämienverbilligungsinitiative ge-
stimmt. «Minder hat keine Mühe damit, 
dass ich hie und da politisch anders ticke. 
Er ist nicht der Typ, der nur Leute um 
sich schart, die ihm nach dem Mund re-
den.»

Lässt sich der Chef von seinem Assis-
tenten auch gelegentlich einen Rat ge-
ben? Claudio Kuster: «Ja, aber es dauert 
manchmal ein bisschen lange, bis er ihn 
akzeptieren kann.» Thomas Minder sei 
zum Beispiel ein Fan von sehr textlasti-
gen Inseraten. «Er findet, dass man mit 
seinen Worten überzeugen müsse und 
nicht mit plakativen Slogans oder einer 
Karikatur. Das führt dann zu völlig unle-
serlichen Bleiwüsten.» Im Ständerats-
wahlkampf habe man die wortreichen In-
serate noch vertreten können, hingegen 
jetzt, im Abstimmungskampf für die Ab-
zockerinitiative, «muss man den Leuten 
doch nicht noch lange erklären, was wir 
wollen».

53 Prozent Ja
Womit wir doch noch beim Thema wä-
ren, das Claudio Kuster während so vie-
len Jahren beschäftigt hat.   Wie sieht er 
die Chancen? Wird die Abzockerinitia-
tive angenommen? Kuster ist realistisch: 
«Ich beobachte die Zustimmungskurven 
bei eidgenössischen Initiativen schon seit 
einigen Jahren. Meistens geniessen sie zu-
erst viel Sympathie und verlieren dann 
vor den Abstimmungen Woche für Wo-
che an Zuspruch.» So ergehe es nun auch 

der Abzockerinitiative. Trotzdem hofft 
Kuster, dass es am 3. März noch für eine 
Annahme reichen wird. «Wenn ich wet-
ten müsste, würde ich auf 53 Prozent Ja 
setzen.»

Ob er die Wette gewinnen wird, weiss 
Claudio Kuster erst in etwas mehr als 
zwei Wochen. Bis dann muss er die Unge-
wissheit aushalten. Gibt es so kurz vor 
dem Abstimmungstermin überhaupt 
noch Zeit und Raum für ein Privatleben? 
«Zeit schon, denn ich kann ja am Abend 
und am Wochenende das Handy abstel-
len, aber natürlich ist mein Kopf nicht 
frei. Die Abzockerinitiative ist allgegen-
wärtig.» Das habe er gerade kürzlich er-
lebt, als er wieder einmal ins Kino gegan-
gen sei. «Da habe ich die ganze Zeit daran 
gedacht, ob wir nichts Wichtiges verges-
sen haben, was man jetzt noch machen 
könnte, ob es nicht doch sinnvoll wäre, 
zusätzliche Flyer zu verteilen.» 

In diesen Momenten der Anspannung 
bewährt es sich, dass Thomas Minder und 
Claudio Kuster ein seit Jahren eingespiel-
tes Team sind. «Wir ergänzen uns bes-
tens. Wenn Minder wegen irgendeiner 
Sache wütend wird, bin ich der ruhende 
Pol. Habe ich einen Durchhänger und 
weiss nicht mehr weiter, ist es Thomas 
Minder, der mich wieder motiviert.» Gilt 
das auch noch, wenn die Abstimmung 
negativ ausgeht? Claudio Kusters Ant-
wort ist eindeutig: «Thomas Minder 
möchte dann in der Rechtskommission 
des Ständerats weiter für seine Ideen 
kämpfen, für mich selbst ist dieses The-
ma bei einer Ablehnung der Initiative er-
ledigt.»

Claudio Kuster hat nicht dieselben Ansichten wie sein Chef: «In fiskal- und 
sozialpolitischen Fragen befinde ich mich auf der linken Seite.»
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Stahlgies serei:  
Ja am 3. März
Am Wochenende vom 3. März 
stehen nicht nur eidgenössi-
sche, sondern auch wichtige 
kantonale Abstimmungen zur 
Wahl. Bei der Vorlage «Stahl-
giesserei»  hat der Kanton wie 
auch die Stadt die einmalige 
Gelegenheit, die dringend be-
nötigte Halleninfrastruktur 
für die Schulen wie auch für 
Sportvereine abzudecken. Für 
mich sind folgende Argumen-
te ganz wichtig: zentrale Lage  
der Halle, sehr nahe bei der BBZ 
als grösster Nutzer, sehr kur-
zer Weg ab  Bus- oder Bahn-
hof.  Multifunktionale Veran-
staltungshalle für die verschie-
densten Anlässe wie für Musik-, 
Theater-, Konzerte-, Ausstellun-
gen etc., dafür fehlte in Schaff-
hausen schon lange eine geeig-
nete Halle.  Keine übergrosse 
Luxushalle, jedoch genügend 
gross für unsere Verhältnisse. 
Bei der angespannten Finanz-
lage ist keine zusätzliche Kapi-
talaufnahme nötig, jedoch die 
Kosten sind jährlich mit fixen 
Beträgen planbar.  Dies nur ein 
paar wichtige Argumente, die 
für ein Ja  sprechen.
Daniel Schlatter, 
Hemmental

Der Gegenvor-
schlag ist besser
Zur Abzockerinitiative
Ich verstehe und teile den ver-
breiteten Ärger über die Abzo-
cker, vor allem über jene Ma-
nager, die offensichtlich ver-
sagt haben und sich dennoch 
hohe Boni gutschreiben lies-
sen. Richtet die Abzocker-Ini-
tiative unseres Ständerats Tho-
mas Minder etwas gegen derar-
tige Exzesse aus? Leider nein! 
Die Zweifel, die ich schon lan-
ge hegte, haben sich bestä-
tigt. Der vorgeschlagene Ver-
fassungstext stärkt einseitig 
die Aktionäre. Und diese sind 
nicht in jedem Fall verantwor-
tungsvolle, auf langfristigen 

Erfolg bedachte Investoren. 
Manche zählen zu den Speku-
lanten und Heuschrecken, die 
nur auf kurzfristigen Gewinn 
aus sind, wie wir aus eigener 
Erfahrung wissen. Wenn die 
Abzocker-Initiative einseitig 
ihre Rechte stärkt, schwächt 
sie die Unternehmen und da-
mit den Wirtschaftsstandort 
Schweiz. Es ist absehbar, dass 
Thomas Minders Initiative das 
Gegenteil von dem bewirkt, 
was sie beabsichtigt.

Der indirekte Gegenvor-
schlag stärkt nicht nur die 
Aktionärsrechte, sondern er-
höht auch die Transparenz. Er 
ist nicht so starr wie die Initi-
ative. Der Text ist insgesamt 
ausgewogener und ausgefeil-
ter. Ich sage deshalb klar und 
mit gutem Gewissen Nein zur 
Initiative. Und damit Ja zum 
Gegenvorschlag. Dass auch der 
Kaufmännische Verband und 
der Gewerkschaftsdachver-
band Travail Suisse dies so se-
hen, bestärkt mich in meiner 
Beurteilung, denn diese Orga-
nisationen stehen klar nicht 
auf der Seite der Abzocker.
Harald Jenny, Gächlingen

Raumplanung 
braucht Vorgaben
Zum Raumplanungsgesetz
Über die Zielsetzung der 
Raumplanung, dem haushäl-
terischen Umgang mit dem 
nicht vermehrbarem Gut Bo-
den besteht in der Auseinan-
dersetzung um das Raumpla-
nungsgesetz gros se Einigkeit. 
Mit den Änderungen gegen-
über dem bestehenden Recht 
werden einige Lücken zur Um-
setzung dieser Zielsetzung ge-
schlossen. 

Gemäss nachvollziehbaren 
Berechnungen bleibt beim 
heutigen Tempo des Kultur-
landverlustes durch Überbau-
ung und Erschliessungswerke 
bis zum Jahr 2300 kein Qua-
dratmeter Landwirtschafts-
land mehr übrig. Damit die-
ses Horrorszenario nicht trau-

Nicht zu Tode sparen
Zum Lindenforum (vgl. S. 20)
Mit Kopf und Herz hat Katha-
rina Werner ihr visionäres und 
erfolgreiches Schulkonzept 
mit grossem finanziellem Ri-
siko über Jahre hinweg durch-
gezogen. Beim 10-Jahre-Jubi-
läum des Linden-Forums hat 
Erziehungsdirektor Christian 
Amsler dieses wertvolle Brü-
ckenangebot zu Recht in den 
höchsten Tönen gelobt. «SN»-
Redaktor Jörg Riser schrieb an-
lässlich des Jubiläums in seiner 
Berichterstattung: «Wenn es 
diese Schule nicht gäbe, müss-
te sie erfunden werden». 

Die Weiterführung wird nun 
durch die geplanten Sparübun-
gen in Frage gestellt. Kathari-
na Werner versichert im Inter-
view in den «SN» vom 7. Febru-
ar, dass sie ihr Lebenswerk, für 

welches sie den Prix Vision ent-
gegennehmen durfte, zusam-
men mit ihrem Team weiter-
führen möchte. Aber, es ist ihr 
ein grosses Anliegen, dass die 
Schule auch in Zukunft einer 
breiten Bevölkerungsschicht 
und eben nicht nur den Ver-
mögenden offensteht.

Angesichts der zurzeit ge-
führten Spar- und Steuerdebat-
te packt uns Unverständnis und 
Wut. Gemäss dem vom Regie-
rungsrat vorgelegten Sparpro-
gramm ESH3 kann der Staat of-
fenbar nicht mehr in der Lage 
sein, jährliche, direkte Subven-
tionen für ein aus Eigeninitia-
tive entwickeltes und absolut 
notwendiges Angebot im Bil-
dungsbereich zu unterstützen.
Toni und Anita Meier, 
Schaffhausen

rige Tatsache wird, braucht es 
griffige gesetzliche Vorgaben. 
Das revidierte Raumplanungs-
gesetz ist dabei ein wichtiger 
Mosaik stein.

Aus Verantwortung gegen-
über künftigen Generationen 
halte ich mich an die Paro-
le des Bauernverbandes und 
stimme Ja.
Hansueli Bernath, Thayngen

Steuersenker: 
Realität ade!
Zur Initiative «Steuern 
runter»
27 Millionen Franken müss-
te der Kanton zusätzlich zum 
aktuellen Sparprogramm spa-
ren, wenn die Initiative der 
Jungfreisinnigen angenom-
men würde. Wie soll denn der 
Regierungsrat unter diesen 
Bedingungen investieren oder 
Schulden abbauen? Wie den 
beschlossenen Atomausstieg 
umsetzen? Wäre es allmählich 
nicht ehrlicher, die Auflösung 
unseres Kantons und den An-
schluss an Zürich zu fordern? 

Der Drang, dem Staatshaushalt 
Steuermittel zu entziehen, hat 
mittlerweile fundamentalisti-
sche Züge angenommen und 
ist zur reinen Ideologie ver-
kommen, fern jeder finanz- 
und gesellschaftspolitischen 
Realität. Der Spardruck wird 
in den nächsten Jahren hoch 
sein, wegen der Steuerausfäl-
le infolge der Finanz- und Ban-
kenkrise und der Steuersen-
kungen für juristische Per-
sonen durch die bürgerliche 
Mehrheit. Die Jungfreisinni-
gen erweisen sich als gelehri-
ge, aber reichlich realitätsferne 
Schüler ihrer Mutterpartei und 
der SVP. Dass Mittelständer die-
sen Parteien die Treue halten, 
ist mir ein Rätsel: Für gleiche 
Leistungen zahlt der durch-
schnittliche Steuerzahler bei 
Steuersenkungen mit höheren 
Gebühren, die durch die Steu-
ereinsparungen niemals wett-
gemacht werden – gerade für 
Familien eine bedenkliche Ent-
wicklung. Deshalb Nein zu die-
ser unsinnigen Initiative.
Lukas Baumann,  
Schaffhausen
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Bernhard Ott

az David Seyffer, Sie leiten das Muse-
um und das Firmenarchiv der IWC. 
Für uns Schaffhauser ist die IWC 
nicht einfach eine x-beliebige Firma, 
sondern durchaus etwas Besonderes, 
ein Markenzeichen für unsere Stadt. 
Warum hat die IWC einen so guten 
Ruf, obwohl sie in ihrer 145-jährigen 
Geschichte dreimal pleite gegangen 
ist?
David Seyffer Das Wort «pleite» muss 
man relativieren. Dem IWC-Gründer Flo-
rentine Ariosto Jones ging es wie vielen 
heutigen Startup-Firmen: Er hatte eine 
zündende Idee und brauchte für seine 
junge Firma viel Kapital, nicht zuletzt 
für Maschinen und die Infrastruktur. 

Sein Scheitern verzieh man ihm ziemlich 
schnell, weil die Firma weiter bestand 
und weil sie Uhren produzierte, denn 
Uhren sind nicht einfach ein Produkt, sie 
wecken auch viele Emotionen.

Ist das die Erklärung, warum man 
Jones in Schaffhausen vor einigen 
Jahren sogar eine kleine Strasse wid-
mete, obwohl er sich seinen Verpflich-
tungen durch die Flucht nach Ame-
rika entzogen hat? Diese Ehre dürf-
te nicht vielen Bankrotteuren wider-
fahren.
Als sich der Konkurs von Florentine 
Ariosto Jones ereignete, war die Reak-
tion der Schaffhauser Bevölkerung er-
staunlich. Seine Geldgeber, die Aktionä-
re, waren natürlich nicht sehr erbaut, 

IWC-Archivar David Seyffer: «Florentine Ariosto Jones war ein Vorbote der Globalisierung.» Fotos: Peter Pfister

David Seyffer über einen Amerikaner, der die Uhrenindustrie nach Schaffhausen brachte

«Er war trotz Konkurs geachtet»
IWC-Geschichte
Es gibt wohl nur wenige Schaffhau-
ser Firmen, die ausserhalb unserer 
Region so bekannt sind wie die IWC. 
Weniger präsent ist die zum Teil be-
wegte Geschichte dieses Unterneh-
mens, das inzwischen 145 Jahre alt 
ist. IWC-Archivar David Seyffer hat 
die Gründungszeit erforscht, die 
eng mit dem Amerikaner Florentine 
Ariosto Jones verbunden ist. Jones 
war der erste Unternehmer, der in 
der Schweiz Uhren industriell pro-
duzieren liess und für einen Tech-
nologietransfer aus der neuen in die 
alte Welt sorgte. (B.O.)
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aber viele Schaffhauser zeigten sich zu 
dieser Zeit sehr froh darüber, dass Jones 
die Uhrenindustrie nach Schaffhausen 
gebracht hatte. So gab es damals, 1875, 
sogar eine Solidaritätsadresse für Jones 
im «Intelligenzblatt». Andererseits wa-
ren auch negative Stimmen zu hören: 
Endlich sind wir diesen Amerikaner los, 
der uns Schweizern zeigen wollte, wie 
man Uhren produziert.

Obwohl die Geldgeber ihre Einlagen 
verloren hatten, gab es nach dem Ban-
krott immer noch Leute, die Kapital 
für die Nachfolgefirma zur Verfü-
gung stellten. Wie kann man das er-
klären?
Das Interesse der eng vernetzten Schaff-
hauser Wirtschaftselite an der Uhren-
fabrik war immer sehr gross. Sie hat in 
der Uhrenindustrie ein vielversprechen-
des Entwicklungspotenzial gesehen, so-
dass 1876 und 1880 die öffentlichen Auf-
rufe, neues Kapital zu zeichnen, erfolg-
reich waren. Schliesslich hat dann nach 
dem zweiten Konkurs der Industrielle Jo-
hannes Rauschenbach die Firma erstei-
gert und damit die lange Tradition der Fa-
milien Rauschenbach und Homberger an 
der Spitze des Unternehmens begründet.

Sie werden am nächsten Dienstag 
auf Einladung des Historischen Ver-
eins im Museum zu Allerheiligen 
über die interessante Gründungsge-
schichte der IWC 
unter dem Titel 
«eine amerikani-
sche Uhrenma-
nufaktur in der 
Schweiz» refe-
rieren. Was unterschied damals eine 
amerikanische Uhrenfabrik von ei-
ner schweizerischen?
Der Hauptunterschied war der Über-
gang von der handwerklichen zur in-
dustriellen Fertigung der Uhren. Die 
Schweiz war noch im 19. Jahrhundert 
die erfolgreichste Uhrenproduzentin 
der Welt mit einem klassischen hand-
werklichen Verlagswesen. Es war sozial 
abgesichert, jeder hatte in diesem Sys-
tem seinen Platz und sein Auskommen.

Warum wollte das der Amerikaner 
Jones ändern?
Während es in der Schweiz genügend bil-
lige Arbeitskräfte gab, herrschte in den 
USA Arbeitskräftemangel. Darum waren 
die amerikanischen Unternehmen zu ei-

ner rationellen Arbeitsweise gezwun-
gen, eine Erfahrung, die Jones schon 
als Lehrling und später in leitender Po-
sition in einer Uhrenfabrik machte. Die-

ses Knowhow ver-
suchte er in der 
Schweiz gewinn-
bringend zu nut-
zen, indem er eine 
Art multinatio nale 

Firma gründete und damit, wenn Sie so 
wollen, ein Vorbote der Globalisierung 
war. Darum ist Jones eine sehr interes-
sante Persönlichkeit, auch wenn er selbst 
in Schaffhausen nicht reüssierte.

Warum reden Sie über die Grün-
dungszeit der IWC und nicht über 
eine Phase, die näher bei der Gegen-
wart liegt? Sie hätten ja auch die Ära 
Homberger zum Thema machen kön-
nen.
Die Fokussierung auf Jones geht eigent-
lich auf das Jahr 2008 zurück, als im Zu-
sammenhang mit dem Firmenjubiläum 
140 Jahre IWC interdisziplinär über den 
Gründer geforscht und das neue IWC-
Museum eingeweiht wurde. Die damali-
gen Forschungsergebnisse werden dem-

David Seyffer über die IWC und ihr Firmenarchiv: «Absolut geheime Akten 
gibt es bei uns nicht».

David Seyffer
Uhren haben David Seyffer seit sei-
ner Kindheit fasziniert. Die erste me-
chanische Uhr von Kienzle bekam er 
im Alter von sechs Jahren geschenkt, 
später haben ihn Swatch-Uhren be-
geistert. «Mein absoluter Traum 
aber war die ‹Da Vinci›-Uhr von 
IWC.» Dass er irgendwann ganz nah 
bei den bewunderten Uhren arbei-
ten würde, «hätte ich damals nie ge-
dacht». Logisch war hingegen, dass 
sich David Seyffer zum Abschluss 
seines Geschichtsstudiums mit ei-
nem Thema aus der Uhrenindust-
rie beschäftigte. Soeben hat er seine 
Dissertation «die Unternehmensge-
schichte von IWC Schaffhausen im 
Blickwinkel von innovatorischem 
Verhalten» fertig gestellt. David Seyf-
fer ist seit 2007 Leiter des IWC-Muse-
ums und Firmenarchivar. Am kom-
menden Dienstag wird er im Muse-
um zu Allerheiligen über die Grün-
dungsgeschichte der IWC referieren 
(Beginn 19.30 Uhr). (B. O.)

«Die Wirtschaftselite 
war sehr interessiert»
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«Sculpture», hier bei ihrem Auftritt am letztjährigen Kantifest, spielt diesen Samstag mit zwei anderen Bands aus der Region im Chäller. Foto: Peter Pfister

Trügerisch 3
«The Master» beschreibt den 
Aufstieg des charismatischen 
Lancaster Dodd zum Sektenführer.

Mutig 6
Die Familie Blum berichtet von 
ihrem abenteuerlichen Leben in 
der Wildnis Kanadas.

Keck 7
Im Haberhaus wird das 
Theaterstück «Burg» aufgeführt – 
ein Spass für die ganze Familie.

Routiniert 7
Philipp Fankhauser macht auf 
seiner 25-Jahr-Jubiläumstour 
Halt in der Kammgarn.
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Eine Plattform für Regio-Bands
Die drei jungen Schaffhauser Bands «the Daisies», «Sculpture» und «Clockwork» treten in einem Dreifach-

konzert im Chäller auf. Möglich macht dies die Veranstaltungsreihe «Lokalhelden» vom Chäller.

KEVIN BRÜHLMANN

ALS DER ehemalige Ju-
gendkeller im September 2006 
nach einer längeren Umbauphase 
unter dem Namen Chäller seine 
Pforten wieder öffnete, wurde 
nicht nur ganz allgemein das Kul-
turangebot im Raum Schaffhausen 
bereichert, sondern im Speziellen 
auch die Veranstaltungsreihe «Lo-
kalhelden» gegründet, die jungen 
Bands aus der Region eine Platt-
form bieten wollte – und dies bis 
heute tut.

«Diese Lokalhelden-Ge-
schichte geht eigentlich auf Simon 
Stocker zurück», erinnert sich Ga-
briel Happle, Präsident von Kultur 
im Chäller. «Weil er auch selbst in 
einer Band spielte, hatte er sehr 
gute Verbindungen zu vielen ande-
ren Gruppen der Region.» Folglich 
setzt man bei den Konzerten im 
Chäller oftmals auf lokale Musiker. 
Auch heute noch, wie Happle er-
klärt: «Wenn wir Live-Auftritte ver-
anstalten wollen, die beim Publi-

kum ankommen sollen, dann müs-
sen die Bands entweder aus der 
Region stammen oder sehr be-
kannt sein. Letzteres wiederum 
würde allerdings unsere finanziel-
len Möglichkeiten sprengen.»

Leider versandete diese 
Veranstaltungsreihe in den letzten 
Jahren etwas, ein «Lokalhelden-
Abend» fand schon seit geraumer 
Zeit nicht mehr statt. Das liegt un-
ter anderem daran, dass sich die 
Prioritäten im Leben der Gründer in 
den letzten Jahren ein wenig ver-
schoben haben. «Einige sind Eltern 
geworden, andere wurden in den 
Stadtrat gewählt», schmunzelt Ga-
briel Happle, der seit der Wiederer-
öffnung des Chällers vor bald sie-
ben Jahren im Kulturverein aktiv ist.

Happle weiss zudem auch, 
dass die Nachfrage nach Live-Auf-
tritten von Bands in der Vergangen-
heit eher ab- als zugenommen hat, 
und dies trotz der vielen Musik-
gruppen, die es in der Region gibt. 
Auch das (zu) grosse Angebot im 
Schaffhauser Nachtleben ist ge-
mäss Happle einer regelmässigen 

Durchführung von «Lokalhelden» 
nicht gerade förderlich.

Gerade für junge Bands ist 
eine derartige Unterstützung, wie 
in diesem Falle durch den Kultur-
verein, allerdings sehr wichtig, 
weil dafür Sorge getragen wird, 
dass die Gruppen allfällige Unkos-
ten nicht selbst tragen müssen 
und dementsprechend finanziell 
abgesichert sind.

PFADI ALS BINDUNG

Linus Ritzmann war mit sei-
ner Band «Sculpture» auf der Su-
che nach einer Auftrittsmöglichkeit. 
Er wusste, dass es im Chäller eine 
solche gab, war sich aber auch im 
Klaren darüber, dass «Sculpture» 
alleine die Räumlichkeiten nicht fül-
len würde. Daher versuchte er  wei-
tere Bands zu gewinnen. Über Be-
kanntschaften, die er als Leiter bei 
den Pfadfindern gemacht hatte, 
lernte er einige Mitglieder von 
«Clockwork» und «the Daisies» 
kennen, die beide ebenfalls aus der 
näheren Umgebung der Munot-
stadt stammen. «Als ich sie anfrag-

Gabriel Happle und Linus Ritzmann (r.) diskutieren über den bevorstehenden Konzertabend. Foto: Peter Pfister

«LOKALHELDEN» 
– WER IST DABEI?

Die nächste Ausgabe von 
«Lokalhelden» findet am kom-
menden Samstag, dem 16. Febru-
ar, ab 22 Uhr im Chäller statt. Die 
drei Schaffhauser Bands «the Dai-
sies», «Clockwork» und «Sculp-
ture» teilen sich dabei die Bühne.

Während sich die vierköpfi-
ge Formation von «Sculpture» – 
eigens aufs Konzert hin noch mit 
einem Pianisten verstärkt – mit ih-
rer feingliedrigen, gitarrengetrage-
nen Musik dem Alternative Rock 
widmen, wagen sich die Jungs 
von «Clockwork» in etwas unruhi-
gere Gewässer: Ihre Mischung 
von Rock und Pop birgt nicht sel-
ten einige harte Gitarrenriffs in 
sich, die auch hartgesottene Me-
tal-Liebhaber erfreuen dürften.

Schliesslich komplettiert 
«the Daisies» das Lokalhelden-
Trio. Die jüngste Gruppe dieses 
Anlasses orientiert sich ganz an 
den Vorbildern aus dem Vereinig-
ten Königreich und am mittlerwei-
le nicht nur dort äusserst populä-
ren Brit-Pop. So hat die vierköpfige 
Truppe sowohl musikalisch wie 
auch optisch einen starken briti-
schen Akzent.

te, ob sie bei einem gemeinsamen 
Konzert dabei wären, haben alle so-
fort zugesagt», sagt Ritzmann. Man 
war sich unter den Bands einig, 
dass keine der Gruppen als Head-
liner bestimmt werden sollte. Alle 
sind demnach gleichberechtigt und 
haben jeweils 45 Minuten Zeit, um 
ihr Repertoire aus Eigenkomposi-
tionen dem Publikum vorzustellen.

Die Reihenfolge der einzel-
nen Auftritte allerdings – obschon 
bereits per Los bestimmt – wollte 
Ritzmann noch nicht verraten. Ein 
kluger Schachzug der (Musik-)Hel-
den, um jede Bevorzugung zu ver-
meiden.
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Heimatgefühle
Das «Cinema Schwanen» 

zeigt dieses Wochenende gleich 
drei Schweizer Klassiker. Den 
Auftakt macht am Freitagabend 
Michael Steiners «Mein Name 
ist Eugen» aus dem Jahr 2005. In 
der Verfilmung des Kinderbuch-
klassikers mit den frechsten 
Lausbuben der Schweiz über-
nimmt Manuel Häberli die Rolle 
des Eugen. Zusammen mit sei-
nen drei Freunden Wrigley (Janic 
Halioua), Edi (Alex Niederhäuser) 
und Bäschteli (Dominic Hänni) 
begibt sich Eugen auf eine 
Schatzsuche, die ihn von einem 
Abenteuer zum nächsten und 
durch die ganze Schweiz führt. 

Am Samstag folgt Rolf Lys-
sys Komödie «Die Schweizer-
macher» von 1978. In den 
Hauptrollen glänzen Emil Stein-
berger und Walo Lüönd als Kan-
tonspolizisten, die harmlosen 
Ausländern hinterherschnüffeln.

Zum Abschluss des Wochen-
endes flimmert im Cinema 
Schwanen «Sternenberg» über 
die Leinwand. Der Film von 
Christoph Schaub spielt in ei-
nem kleinen Dorf im Zürcher 
Oberland, das darunter leidet, 
dass immer mehr Familien weg-
ziehen. Es droht gar die Schlies-
sung der Dorfschule. Um das zu 
verhindern, drückt Franz Engi 
(Mathias Gnädinger) freiwillig 
wieder die Schulbank. ausg. 

«MEIN NAME IST EUGEN», FR 20 H,

«DIE SCHWEIZERMACHER», SA 20 H,

«STERNENBERG», SO 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN 

DER MATROSE und Fo-
tograf Freddie Quell (Joaquin 
Phoenix) wacht in einer Schiffsko-
je auf. Wie er dahinkam, weiss er 
nicht mehr. Schon seit längerer 
Zeit ist er dem Alkohol verfallen. Ei-
nen Plan, was er mit seinem Leben 
anfangen soll, hat er nicht. Dabei 
herrscht in den USA im Jahr 1950 
Aufbruchstimmung. Der Zweite 
Weltkrieg ist vorbei, und die Welt 
steht den Menschen offen. Einer, 
der sich dies zunutze macht, ist der 
Mann, dem das Schiff gehört, auf 
dem Freddie genächtigt hat: Lan-
caster Dodd (Philip Seymour Hoff-
man). Der Kriegsveteran ist Wis-
senschaftler, Autor und Psychologe 
in einem – zumindest gibt er sich 
dafür aus. Zusammen mit seiner 
Frau Mary Sue (Amy Adams) hat er 
eine Gruppe von Anhängern um 
sich geschart. Seine Gruppe nennt 
sich «The Cause» und hat das Ziel, 
mit Gesprächstherapien Traumata 
aus der Vergangenheit aufzuarbei-
ten und den Patienten ein glückli-

cheres Leben zu ermöglichen. Der 
orientierungslose Freddie stellt das 
perfekte «Opfer» dar.

«The Master» behandelt 
zwar die Lebensgeschichte von 
Scientology-Gründer Ron Hub-
bard, die Sekte nimmt im Film je-

doch nur eine Nebenrolle ein. Der 
Fokus liegt vielmehr auf der Bezie-
hung zwischen den zwei Männern, 
die sich gegenseitig Ersatzvater 
und -sohn sind. js.

«THE MASTER»

TÄGLICH, KINO KIWI-SCALA (SH)

Dem Wahnsinn verfallen
Regisseur Paul Thomas Anderson nimmt in seinem neuen Film «The Master» 

die Geschichte von Scientology-Gründer Ron Hubbard unter die Lupe.

Sektenführer Dodd nimmt den psychisch kranken Freddie bei sich auf. pd

DIE FRISEURIN Ida (Trine 
Dyrholm) macht eine schwere Zeit 
durch. Nach einer Brustkrebsopera-
tion erwischt sie ihren Mann mit ei-
ner anderen Frau. Um sich selbst zu 
bemitleiden, bleibt aber keine Zeit, 
denn die Hochzeit ihrer Tochter in 
Italien steht an. Wie es der Zufall 
will, rammt sie am Flughafen die Li-
mousine von Philip (Pierce Bros-
nan), dem Vater des Bräutigams. 
Damit sind die Voraussetzungen für 
eine normale Hochzeitsfeier schon 
einmal dahin. ausg.

«LOVE IS ALL YOU NEED», DO-SO 17 H,

MI 20 H, KINO KIWI-SCALA (SH)Das erste Treffen von Philip und Ida läuft nicht wie geplant. pd

Aller Anfang ist schwer
Mit «Love is all you need» bringt Oscarpreisträgerin Susanne Bier eine 

romantische Komödie über eine vom Pech verfolgte Frau in die Kinos.

Franz geht wieder zur Schule. pd
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DONNERSTAG (14.2.)
Bars&Clubs
Domino. Thursday Beats mit DJ Schöttlee. 21 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Dance und Pop 
mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit den DJs Pfund 500 und 
Mack Stax. 22 h, (SH).
Güterhof. Valentinstag. Mit DJ Darelito. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Infoveranstaltung Chirchhofplatz Schanz. Der 
Stadtrat informiert über das Projekt Chirchhofplatz 
Schanz (Neugestaltung und Sanierung der Werk-
leitungen) sowie weitere Projekte. 19.30 h, Mehr-
zweckhalle Schanz, Stein am Rhein.
Thaynger Fasnacht – Hemdglunggi. Mit Ländler-
Rock von den «Berg-Rockern» aus Luzern. Dresscode: 
Nachthemd oder Pyjama. 20 h, Reckensaal, Thayngen.

Konzert
Moop Mama (D). Die HipHop-Blaskapelle Moop 
Mama mit sieben Bläsern, zwei Drummern und 
einem MC gibt ordentlich Gas. 22 h, TapTab (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
Suisse Diagonales Jazz: Harmonie Greber und 
Holunderblüten. Die Musik von Harmonie Greber be-
wegt sich zwischen Jazz, Folk und Singer-Songwriter, 
ihre eigenen Stücke sind meist leise und eher melan-
cholisch. Die dreiköpfi ge Band Holunderblüten lässt es 
dafür ordentlich krachen. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Kanada: Leben in der Wildnis. Foto-Film-Reporta-
ge von Markus Blum, der zusammen mit seiner Frau 
und der jungen Tochter durch Kanada reiste und zahl-
reiche Abenteuer erlebte. 19.30 h, Parkcasino (SH).

FREITAG (15.2.)
Bühne
Burg. Eine Familienfehde auf einer mittelalterlichen 
Burg. Mit dem Theater Sgaramusch und dem Vor-
stadttheater Basel. Für Kinder ab sieben Jahren und 
Erwachsene. 19 h, Haberhaus (SH).
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen. Die Komödie um einen Hofi ntriganten stammt 
aus der Feder Friedrich Schillers – nach der Vorlage 
eines französischen Stücks. Regisseur Peter Simon 
hat die Schillersche Fassung für seine Inszenierung 
mit dem Färbe-Ensemble neu bearbeitet. 20.30 h, Die 
Färbe, D-Singen.
Tranceporter. Alex Porter gilt als Pionier der Thea-
terzauberei. In seinem neusten Kleinkunstprogramm 
vereint er Tricks aus 30 Jahren Bühnenerfahrung. 
20.30 h, Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Dolder2. Friday Night Party. R'n'B und Rock mit DJ 
Bluegroove. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Güterhof. In the Mix. Mit Max Mill. 21.30 h, (SH).
Orient. It is a «BDT». Reggae, Dancehall und HipHop 
mit Uppressor's Sound (Luzern), Boom di Ting Sound 
und DJ Tugg. 22 h, (SH).
TapTab. It's My Life. Best of 80s und 90s mit dem 
Knightrider Soundsystem. 22 h, (SH).
Cuba Club. Lovely Friday. R'n'B, Dance und House 
mit DJ Rizzle. 21 h, (SH).
Tabaco. Night Riders. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Oberhof. Partysound. Mit DJ Tom. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Urban Spaces Quartett. Jazz mit dem Pianisten Ed-
gar Marc Petter, Bläser Francis Petter, Bassist Peter 
Hunziker und Bruno Huwyler am Schlagzeug. 20.30 h, 
Nudel26 (SH).

Worte
Fachabend: Fotografi sche Bildgestaltung. Vor-
trag von Mario Ciceri über das Aufspüren und Einset-
zen von Fotomotiven. 19.30 h, QDZ Künzle-Heim (SH).

SAMSTAG (16.2.)
Bühne
Burg. Eine Familienfehde auf einer mittelalterlichen 
Burg. Mit dem Theater Sgaramusch und dem Vor-
stadttheater Basel. Für Kinder ab sieben Jahren und 
Erwachsene. 17 h, Haberhaus (SH).
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen. Die Komödie um einen Hofi ntriganten stammt 
aus der Feder Friedrich Schillers - nach der Vorlage 
eines französischen Stücks. Regisseur Peter Simon 
hat die Schillersche Fassung für seine Inszenierung 
mit dem Färbe-Ensemble neu bearbeitet. 20.30 h, Die 
Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All night long. Mit DJ C-Baker. 20 h, (SH).
Oberhof. Black Music and House. Mit DJ la Croix. 
22.30 h, (SH).
Cuba Club. Dance Fever. House Music Radio Show, 
live aus dem Cuba Club. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Beats. Mit DJ Gianni. 20 h, (SH).
Güterhof. Hangover. Mit She Dee Jani. 21.30 h, (SH).
Orient. Housecäts mit den DJs Bunte Bummler, Lennix 
Music, Andrea Wenger, Selim und Armin. 22 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und JukeBox Classics. Mit DJ 
PingPong. 21 h, Feuerthalen.
TapTab. Sky is the Limit. Urban Beats, Rap und Trap 
mit den DJs Kamikaze, CutXact, Pfund 500 und Spe-
cial Guests. 22 h, (SH).

Dies&Das
Eisdisco. 19 h, KSS Eisbahn (SH).
Tag der offenen Tür in der Stahlgiesserei. Im 
Hinblick auf die Volksabstimmung vom 3. März zur 
Umnutzung der Stahlgiesserei werden Präsenta tionen 
und Führungen durch die eindrücklichen Industriehal-
len angeboten. 10-16 h, Stahlgiesserei (SH).
Thaynger Fasnacht – Grosser Umzug. 11 h: di-
verse Open-Air-Konzerte mit Guggen von nah und 
fern. 15 h: grosser Umzug mit 59 Gruppen durch das 
Dorf Richtung Reckensaal. 18 h: Monsterkonzert vor 
dem Reckensaal. 20 h: Drachäschwanzätä im Re-
ckensaal. Ganzes Dorf, Thayngen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
4. Meisterkonzert. Der Pianist Grigory Sokolov 
spielt vier Impromptus und drei Klavierstücke von 
Franz Schubert sowie Beethovens «Grosse Sonate 
für das Hammerklavier». 19.30 h, St. Johann (SH).
Lokalhelden: Bands and Beer. Die regionalen 
Newcomerbands «Sculpture», «Clockwork» und «the 
Daisies» spielen Rock, Alternative und Indie. After-
party mit DJ Tabis. 22 h, (SH).
Philipp Fankhauser. Der Bluesmusiker packt für 
seine Tour zum 25-jährigen Bühnenjubiläum diverse 
Songs aus früheren Jahren aus. 21 h, Kammgarn (SH).
Salut Salon. Die Musikerinnen des Hamburger 
Quartetts «Salut Salon» feiern ihr zenhjähriges Büh-
nenjubiläum und sind deshalb mit einem «Best-of»-
Programm auf Tour. 20 h, Stadtthater (SH).

SONNTAG (17.2.)
Bühne
Burg. Eine Familienfehde auf einer mittelarlter-
lichen Burg. Mit dem Theater Sgaramusch und dem 
Vorstadttheater Basel. Für Kinder ab sieben Jahren 
und Erwachsene. 11 h, Haberhaus (SH).
The Spirit of Vivaldi. Eine Geschichte rund um das 
Leben Vivaldis. Mit Thomas Usteri. Text und Regie: 
Philippe Cohen. 17 h, Kino-Theater Central, Neuhau-
sen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Konzert
3. Schaffhauser Orgelkonzert – Matthias Wam-
ser. Der Nachfolger des Schaffhausers Urs Bührer als 
Organist der ref. Kirche Wallisellen hat ein Programm 
zusammengestellt, dass neben Werken von Buxte-
hude und Bach auch eine Uraufführung von Bührers 
«fünf kurzen Stücken» beinhaltet. 17 h, Münster (SH).
4. Matinée Kulturelle Begegnungen der Stadt 
SH. Valentina Pfi ster-Modestova (Klavier) und Iryna 
Gintova (Violine) spielen Werke von Händel, Schu-
mann, Vitali, Prokofjew und Brahms. 10.45 h, Rat-
hauslaube (SH).
Franceporter. Das Trio um Francis Lehmann (Piano), 
Jonas Ruther (Drums) und Raphael Walser (Bass) 
spielt modernen Jazz. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

MONTAG (18.2.)
Bühne
Die schmutzigen Hände. Ein Schauspiel von Jean-
Paul Sartre über die Machenschaften in einer kommu-
nistischen Partei. Mit dem Landestheater Tübingen. 
Ab 18.45 h: Talk im Theater. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Die Zeit. Ein kostbares Gut – nicht nur im Alter. 
Vortrag zum Thema von Helmut Bachmaier, Profes-
sor für Literaturwissenschaft an der Universität Kon-
stanz. 14.30 h, Parkcasino (SH).
Heuschrecken im Kanton Schaffhausen. Referat 
von Dr. Michael Widmer über die Lauterzeugung und 
die Verbreitung dieser Insektengruppe im Kanton. 
18.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (19.2.)
Bühne
Die schmutzigen Hände. Ein Schauspiel von Jean-
Paul Sartre über die Machenschaften in einer kommu-
nistischen Partei. Mit dem Landestheater Tübingen. 
Ab 18.45 h: Talk im Theater. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Zischtigs-Chill Club. Mixed Music mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johan, (SH).

Konzert
Rock me Amadeus. Alexander Kerbst singt die Hits 
des österreichischen Popstars Falco, der vor 15 Jah-
ren verstarb. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Worte
Fokus Rhytech-Quartier – Chancen einer Stadt-
entwicklung. Referat von Raimund Rodewald, Ge-
schäftsführer der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz. 
Anschliessend Diskussion mit den Architekten Rugge-
ro Tropeano und Peter Märkli sowie der Schaffhauser 
Kantonsplanerin Susanne Gatti. Moderation: Christian 
Wäckerlin, Präsident Schaffhauser Architektur Forum. 
19-21 h, Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
IWC Schaffhausen – Die erste amerikanische 
Uhrenmanufaktur in der Schweiz. Vortrag von 
David Seyffer. Organisiert vom Historischen Verein 
SH. 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Wenn die Schulter schmerzt. Patrick Paulet, Fach-
arzt FMH für orthopädische Chirurgie und Traumato-
logie des Bewegungsapparates und Sportmedizin, re-
feriert über die Behandlung von Schmerzen im Schul-
terbereich. 18.30-19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

MITTWOCH (20.2.)
Bühne
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen. Die Komödie um einen Hofi ntriganten stammt 
aus der Feder Friedrich Schillers – nach der Vorlage 
eines französischen Stücks. Regisseur Peter Simon 
hat die Schillersche Fassung für seine Inszenierung 
mit dem Färbe-Ensemble neu bearbeitet. 20.30 h, Die 
Färbe, D-Singen.
Duo DivertiMento: Gate 10. Das Kabarett-Duo Di-
vertiMento gastiert mit ihrem neusten Programm im 
Stadttheater. Diesmal wollen sich die beiden eine 
Reise gönnen, allerdings stossen sie im Flughafen 
auf ein paar Probleme. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Easy Listening. Mit Resident DJ. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Dolder2. Rocky Beats. Mit DJ Easy. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Geomatiker/in EFZ, An-
meldung bis 15.2. unter 052 305 22 55. 14 h, Bach-
mann Stegemann Partner, Andelfi ngen.
Metallbauer/in EFZ, Anmeldung bis 15.2. an Herrn 
Zbinden unter 052 675 52 07. 14 h, Wickli Metallbau 
AG, Neuhausen.
Laborant/in (Chemie) EFZ, Anmeldung bis 15.2. bei 
Frau Wahrenberger unter 052 674 93 58. 14 h, Cilag 
AG (SH).
Kinderfasnacht in Merishausen. Umzug mit Gug-
genmusik durchs Dorf, anschliessend Zvieri auf dem 
Schulhausplatz. 14 h, Schulhaus, Merishausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).

Worte
Die Bücher und Filme des Pater Bruno. Harry 
Greis referiert über sein Leben als Hardrocker bei 
den Black Angels und als Pater Bruno im Kloster Ein-
siedeln. 20 h, Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

DONNERSTAG (21.2.)
Bühne
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen. Die Komödie um einen Hofi ntriganten stammt 
aus der Feder Friedrich Schillers - nach der Vorlage 
eines französischen Stücks. Regisseur Peter Simon 
hat die Schillersche Fassung für seine Inszenierung 
mit dem Färbe-Ensemble neu bearbeitet. 20.30 h, Die 
Färbe, D-Singen.
Duo DivertiMento: Gate 10. Das Kabarett-Duo Di-
vertiMento gastiert mit ihrem neusten Programm im 
Stadttheater. Diesmal wollen sich die beiden eine 
Reise gönnen, allerdings stossen sie im Flughafen 
auf ein paar Probleme. 20 h, Stadttheater (SH).
Poetry Slam. Unter anderem mit den Slam-Poeten 
Hanz, Indiana Jonas und Max Kennel. Moderation: 
Gabriel Vetter und Diego Häberli. Mit DJ King Phriz. 
20.30 h, Chäller (SH).

Bars&Clubs
Domino. She-DJ Sabi at work. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Cuba Club. Thursday Hot Rocking. Rock'n'Roll mit 
DJ C-Baker. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit den Soulbrothers. 
21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Filmabend. Gezeigt wird Alfred Hitchcocks Film 
«Notorius» aus dem Jahr 1942. Mit Cary Grant und 
Ingrid Bergmann. 18.15 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).

Konzert
Aldo Romano's Palatino. Jazz mit der vierköpfi gen 
Band um Bassist Michel Benita, Posaunist Glenn Fer-
ris, Schlagzeuger Aldo Romano und Trompeter Yoann 
Loustalot. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri: Irish-Session. Pipes, 
Fiddle, Whistle, Flute, Bodhran, Gitarre, Bouzouki. 
ImproviSession, eine offene Bühne für alle Musike-
rinnen und Musiker. Instrumente mitbringen! 21 h, 
Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Finding Nemo 3D. Animationsfi lm mit dem Clown-
fi sch Marlin, der seinen Sohn Nemo sucht. Neu in 3D. 
D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
A good day to die hard. Bruce Willis schlüpft wie-
der in die bekannte Rolle des New Yorker Polizisten 
John McClane. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Kokowääh 2. Komödie über eine Patchwork-Fami-
lie. Mit Til Schweiger. D, ab 8 J., tägl. tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Zero Dark Thirty. Die CIA-Agentin Maya (Jessica 
Chastain) jagt Osama Bin Laden. D, ab 16 J., Fr-Mi 
19.45 h, Fr/Sa 23.30 h.
The Last Stand. Arnold Schwarzenegger und Forest 
Whitaker sind hinter einem entfl ohenen Drogenboss 
her. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hyde Park on Hudson. US-Präsident Franklin 
Roosevelt (Bill Murray) erwartet die englische Kö-
nigsfamilie zu Besuch. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Lincoln. Biographischer Film über Abraham Lincoln. 
Von Steven Spielberg, mit Daniel Day-Lewis. D, ab 
14 J., tägl. ausser Sa (16.2.) 19.45 h.
Gangster Squad. Topbesetzte Hommage an das 
drogenverseuchte Los Angeles der Nachkriegszeit. 
D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Flight. Der alkoholkranke Pilot Whitaker (Denzel 
Washington) gerät nach einer Katastrophe ins Visir 
der Justiz. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Chasing Mavericks. Der junge Surfer Jay muss 
sich mit Hilfe seines Mentors Frosty auf seine bisher 
grösste Hürde im Leben vorbereiten. D, ab 10 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. D, ab 16 J., tägl. 16.30/20 h, Fr/
Sa 23.30 h.
Silent Hill: Relevation 3D. Fortsetzung des Horror-
Thrillers um eine düstere, dämonische Parallelwelt. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
Schlussmacher. Komödie von und mit Matthias 
Schweighöfer, als «Schlussmacher» in einer Berliner 
Trennungsagentur. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Silver Linings Playbook. In der bewegenden Ko-
mödie versucht Pat (Bradley Cooper) nach einem 
Aufenthalt in einer Nervenklinik, seine Frau zurück-
zugewinnen. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h.
Life of Pi 3D. Das phantastische Abenteuer von Pi 
Patel, Sohn eines indischen Zoodirektors. Nach dem 
Bestseller-Roman von Yann Martel. D, ab 12 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Ralph reicht's. Animationsfi lm. Die Figur Ralph ist 
Teil eines Videospiels und hat genug von ihrer Rolle 
als Bösewicht. D, ab 6 J., Sa/So/Mi14 h.
The Hobbit. Der Ursprung der «Lord of the Rings»-
Saga rund um den Hobbit-Helden Bilbo Beutlin, der 
sich auf eine epische Reise begibt. D, ab 12 J., tägl. 
16.30 h.
Konzert: Andrea Bocelli. Ab 6 J., Do (14.2.) 20 h.
Opera Live – Rigoletto. Metropolitan Opera live. 
Ab 6 J., Sa (16.2.) 18.55 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Master. Drama um einen orientierungslosen 
Matrosen (Joaquin Phoenix), seinen Psychologen 
(Philip Seymour Hoffman) und eine Sekte. Von Paul 
Thomas Anderson. E/d/f, ab 14/16 J., 137 min, tägl. 
17.30/20.30 h, Sa/So 14.30 h. 
Vergiss Mein nicht. Regisseur David Sieking do-
kumentiert die Alzheimer-Krankheit seiner Mutter. 
D, ab 6 J., 88 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, 
Mo-Mi 17.30 h.
Love is all you need. Romantische Komödie rund 
um eine Hochzeit. Mit Pierce Brosnan und Trine Dyr-
holm. Ov/d/f, ab 12 J., 116 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Mein Name ist Eugen. Der Kinderbuchklassiker über 
die frechsten Lausbuben der Schweiz. Von Michael 
Steiner. Dialekt, ab 5/7 J., 104 min, Fr (15.2.) 20 h.
Die Schweizermacher. Komödie von Rolf Lyssy 
aus dem Jahr 1978. Mit Emil Steinberger, Walo 
Lüönd und Beatrice Kessler. Dialekt, ab 10/12 J., 107 
min, Sa (16.2.) 20 h.
Sternenberg. Franz Engi (Mathias Gnädinger) kehrt 
nach 30 Jahren zurück in sein Heimatdorf und be-
schliesst, noch einmal zur Schule zu gehen. Dialekt, 
ab 6/8 J., 88 min, So (17.2.) 20 h.

TapTab
Kurzfi lme. «Kurz&Knapp» präsentiert in Zusammen-
arbeit mit dem Animationsfi lm-Festival «Fantoche» 
diverse animierte Kurzfi lme. Do (21.2.) 20.30 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: «The Future». Komödie über ein jun-
ges Paar, das eine Katze aufnimmt und zum ersten 
Mal Verantwortung übernehmen muss. Von Miranda 
July. D/E/d, 87 min, Mo (18.2.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Liebe für alle – Hass für keinen. Ausstellung Is-
lam Ahmadiyya und Koran. Bibliothek Agnesenschüt-
te, Schwesterngasse 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/
Mi/Fr 10-12 h/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. 
Vernissage: Mi (20.2.) 18.30 h. Einleitende Worte von 
Urs Hunziker, Pfarrer Sieber, Imam Sadaqat Ahmed 
und Walid Tarnutzer. Bis 28. März.
Der Rizinus und andere Wunder der Natur. Bil-
der von Andreas Uehlinger. Steigkirche (Saal). Offen: 
Fr 17-20 h, Sa 14-17 h, So 11-14 h. Bis 1. März.
Worte zum Wunderbaum: Mit Andreas Uehlinger, 
Peter Bührer und Markus Sieber. Do (14.2.) 14.30 h.

Schaukastengalerie. Miriam Rether und Paul Ryf. 
Galerie Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 28. Feb.
Frühling übt sich. Werke von Nadezda Chomisak, 
Thierry Feuz, Sabeth Holland u.a. Galerie Mera, We-
bergasse 17. Offen: Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
10-17 h. Bis 9. März.
Tatjana Erpen – the wildlife we relate to und 
Alexandra Meyer – beiSpiel. Bilder und Installa-
tionen (Doppelausstellung). Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 24. Feb.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.

Laufen
Rheinfall im Winter. Fotoausstellung. Schloss Lau-
fen. Offen: Mo-So 10-17 h. Bis 31. März.

D-Büsingen
Andrin Winteler, Kooni, Lorena Strohner. Instal-
lation, Illustration, Fotografi e. Kunstforum, Junker-
strasse 86. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 14-18 h. 
Bis 28. Feb. 

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl – Gemälde und Zeichnungen. Hiatus und 
Vagant. Bis 24. Feb. Und Deenesh Ghyczy – Öl auf 
Leinwand. Vernissage: So (17.2.) 17 h. Bis 24. März. 
Galerie Klettgau. Industriestrasse 6. Offen: Mi-Fr 14-
18 h, So 14-17 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.
Trau deinen Augen. Kunstsammlung mit Bildern, 
Skulpturen, Zeichnungen und druckgrafi schen Wer-
ken vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée. Hallen-Orte: Im Gefüge der Ig-
lus von Mario Merz. Mit Peter Amsler, Bildhauer. So 
(17.2.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.
Vom Gänsejäger bis Zwergtaucher. Rundgang 
druch das Museum Stemmler mit Urs Weibel. Mi 
(20.2.) 18.15 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und -färberei.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage 11-17 h. 
Willi Oertig – Wenn ich etwas bin, dann bin ich 
ein Indianer. Ölbilder. Bis 31. März.
François Burland – Atomik Submarine. Hand-
werkskunst. Der Künstler aus Lausanne hat ein rie-
siges U-Boot gebaut. Bis 24. Feb.
Die Welt im Kästchen – Klosterarbeiten als Ob-
jekte der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. Mai.

Städtisches Museum, D-Singen
Offen: Di-Fr 14-18 h, Sa/So 11-17 h.
Peter Riek. Intimes Inventar. Räume der Zeichnung. 
Bis 31. März.

Fotomuseum, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Yto Barrada – Riffs. Fotografi en zu den politischen 
Realitäten Nordafrikas. Bis 17. Feb.
Junge Menschen – Set 9 aus der Sammlung. 
Künstlerische Fotografi en, die sich mit der Zeit des 
Erwachsenwerdens beschäftigen. Bis 12. Mai.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

• Gartensauna

• Infrarotkabine

• Sauna auf Mass

• Massagesessel

Erleben Sie die positive Wirkung 
auf Ihr Wohlbefinden!



6 KRAUT

TRÄUME NICHT dein Le-
ben, sondern lebe deinen Traum – 
dieses oft einfach so dahergesagte  
Motto hat sich das Schweizer Ehe-
paar Sabrina und Markus Blum zu 
Herzen genommen. Nachdem sie 
den Roman «Das Schneekind» des 

französischen Abenteurers Nicolas 
Vanier mit grosser Begeisterung 
gelesen hatten, wollten sie sich – 
wie der Autor selbst – in die Wild-
nis Kanadas wagen und die Block-
hütte aufspüren, in der Vanier Jahr-
zehnte zuvor gelebt hatte.

Mit ihrer 18 Monate alten 
Tochter Amira reiste die junge Fa-
milie im Sommer 2011 ins ferne 
Kanada. Auf einer Farm erlernte 
sie den überlebenswichtigen Um-
gang mit Reit- und Packpferden, 
womit sie sich dann später auch 
auf die sechs Wochen dauernde 
Expedition zur Hütte machte. 
Ohne Strom, ohne fliessendes 
Wasser und in 200 Kilometer Luft-
linie Entfernung zu den nächsten 
Nachbarn lebten die Blums dort für 
einige Zeit unter sehr abenteuerli-
chen Umständen.

Die stets fotografisch doku-
mentierte Tour zur Blockhütte führ-
te die Familie Blum durch die end-
los scheinenden Weiten der Cas-
siar Berge im Norden von British 
Columbia. Zu diesen beeindrucken-
den Bildern und Filmausschnitten 
erzählen Sabrina und Markus Blum 
aus ihrem ungewöhnlichen Alltag 
in der einsamen Wildnis. kb.

DO (14.2.) 19.30 H, PARK-CASINO (SH)

Donnerstag, 14. Februar 2013 ausgang.sh

Querschnitt
Am dritten Schaffhauser Or-

gelkonzert spielt der gebürtige 
Würzburger Chorleiter und Orga-
nist Matthias Wamser. Seit 2008 
ist Wamser Organist der refor-
mierten Kirche in Wallisellen und 
somit Nachfolger des Schaffhau-
sers Urs Bührer. Dieser konnte 
im letzten Jahr seinen 70. Ge-
burtstag feiern. Aus diesem An-
lass stellte Matthias Wamser ein 
Programm zusammen, das einen 
Querschnitt durch Bührers Schaf-
fen gibt. Neben den Stücken Büh-
rers spielt Wamser auch einige 
Werke von Ernst Pfiffner sowie 
von Dietrich Buxtehude und Jo-
hann Sebastian Bach. ausg.

SO (17.2.) 17 H, MÜNSTER (SH)

Typischer Rollen-Klamauk
Jonny Fischer und Manu Burkart alias «Divertimento» präsentieren ihr neues 

Bühnenprogramm «Gate 10» im Stadttheater Schaffhausen.

BEREITS SEIT 10 Jahren 
treten Jonny Fischer und Manu 
Burkart zusammen als «Diverti-
mento» auf. In ihrem aktuellen Pro-
gramm «Gate 10» startet die Reise 
am Flughafen – dem multikulturel-
len Ort, an dem die unterschied-
lichsten Menschen aufeinander-
treffen. Wiederum steht eine Viel-
zahl schräger Figuren im Zentrum – 
gespielt im typischen «Diver - 
timento»-Stil. Damit knüpft «Gate 
10» nahtlos an die bisherigen Pro-
gramme wie «Zuvielisation» und 
«Plan B» an. ausg.

MI (13.2.) 20 H, STADTTHEATER (SH) Jonny und Manu setzen in ihrem neuesten Programm auf Bewährtes. pd

Die glückliche Familie Blum nach der Ankunft bei Vaniers Blockhütte. pd

Fernab der Zivilisation
Sabrina und Markus Blum machten sich auf eine sechswöchige Suche nach 

einer Blockhütte, die mitten in der kanadischen Wildnis liegt.

Entwicklung
Miniaturen oder minimale 

Strukturen war das Motto des 
«Urban Space Trio» – zumindest 
vor 10 Jahren. Mittlerweile ist 
aus dem Trio mit dem Zuzug von 
Francis Petter am Saxophon und 
an der Klarinette ein Quartett ent-
standen. Auch die Musik hat sich 
in der Zwischenzeit verändert 
und ist abwechslungsreicher, fre-
cher geworden. Edgar Marc Pet-
ter am Klavier, Peter Hunziker am 
Bass und Bruno Huwyler am 
Schlagzeug werden somit für ei-
nige musikalische Überraschun-
gen sorgen. ausg.

FR (15.2.) 20.30 H, NUDEL26 (SH)

Improvisation
Francis Lehmann, Raphael 

Walser und Jonas Ruther nen-
nen sich «France Porter». Das 
blutjunge Jazztrio aus Bern geht 
mit einiger Spielfreude ans Werk 
und verzückt die Zuschauer im-
mer wieder mit ausufernden Im-
provisationen, dem Blick für De-
tails und ihrem grossen musika-
lischen Können. Momentan sind 
die drei Musiker mit ihrer im Fe-
bruar 2013 erschienenen CD 
«Dauermarsch» auf Tour. ausg.

SO (17.2.) 19.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN
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EINE BURG ist das Zu-
hause der kleinen Josefina. Von 
Wassergräben, schweren Falltü-
ren und einem Heer von Rittern 
werden das Mädchen und seine 
Eltern beschützt. Doch die 14-jäh-
rige Josefina ist neugierig, was 
sich ausserhalb der behüteten vier 
Wände abspielt. Sie will Ritterin 
werden und Abenteuer erleben. 
Mutter und Vater sind davon aber 
alles andere als begeistert. Sie 
wollen aus ihrer Tochter eine klei-
ne Prinzessin machen. Zum Ge-
burtstag bekommt Josefina des-
halb jede Menge Schmuck, aber 
nicht das, was sie sich am meisten 
wünscht: ein Schwert. Doch eines 
Nachts überlistet das Mädchen die 
Burgwachen und schleicht sich da-
von. Es ist der Beginn eines Aben-
teuers, das sie zu wilden Tieren 
und der Nachbarsburg führt.

Die neuste Produktion des 
Vorstadttheaters Basel und des 
Theaters Sgaramusch ist ein Spass 
für die ganze Familie und lässt sich 

zwischen Lindgrens Kinderbuch 
«Ronja Räubertochter» und Shake-
speares Drama «Romeo und Ju-
lia» einordnen. Das neugierige 
Mädchen muss nämlich feststel-
len, dass zwischen der Nachbars-

familie und ihren Eltern eine Feh-
de herrscht. Nur Swen, der Nach-
barssohn, hält zu Josefina und 
türmt mit ihr. js. 

FR (15.2.) 19 H, SA (16.2.) 17 H,

SO (17.2.) 11 H, HABERHAUS (SH)

Die Burg ist zu klein für das neugierige Mädchen Josefina. pd

VOR 25 Jahren begann die 
erfolgreiche Karriere des Phi lipp 
Fankhauser. Gleich mit dem ersten 
Album «Blues for the Lady»  – und 
der Unterstützung der amerikani-
schen Sängerin Margie Evans – 
schaffte es der Thuner Musiker, mit 
seiner «Checkerboard Blues Band» 
im Jahr 1989 an Festivals in Amster-
dam, San Remo und Berlin aufzutre-
ten. Es folgten ausverkaufte Kon-
zerte in der Schweiz und Tourneen 
durch Europa. Seine Alben wurden 
von der internationalen Presse 
hochgelobt und auf der ganzen Welt 

im Radio gespielt. Zwischendurch 
verbrachte der Schweizer Bluesmu-
siker sechs Jahre in den Staaten. Ei-
nige Songs aus dieser Zeit sowie 
Klassiker und persönliche Lieblings-
stücke spielt Philipp Fankhauser auf 
seiner aktuellen «25 Years – The An-
niversary Tour», die ihn am Samstag 
in die Kammgarn führt. Dabei wird 
er von seinen langjährigen Musiker-
freunden Tosho Yakkatokuo (Schlag-
zeug), Marco Jencarelli (Gitarre), 
Hendrix Ackle (Piano) und Angus 
Thomas (Bass) begleitet. ausg.

SA (16.2.) 21 H, KAMMGARN (SH)Der Blues liegt ihm im Blut. pd

Perlen aus früheren Jahren
Philipp Fankhauser feiert sein 25-jähriges Bühnenjubiläum mit einer beson-

deren Tour, auf der er Songs aus alten Zeiten wieder aufleben lässt.

Marschbefehl
Heute gastiert im TapTab die 

Münchner HipHop-Blaskapelle 
«Moop Mama». Die Band be-
steht aus sieben Bläsern, zwei 
Drummern sowie einem MC 
und produziert einen Sound, der 
sich Urban Brass nennt. Das ist 
Rap, unterstützt von einem oh-
renbetäubenden Blasorchester.

Bereits bevor die wilde Bande 
2011 ihr Debütalbum «Deine 
Mutter» veröffentlichte, reiste 
sie in Bayern umher, enterte 
Strassen, Parks oder Universitä-
ten und spielte frech drauflos. 
Dass ihre Musik aber keine reine 
Partymukke ist, hört man aus ih-
ren Lyrics heraus, in denen sie 
berechtigte Gesellschaftskritik 
äussert. Das geht manch norma-
ler Blaskapelle ab. ausg.

DO (14.2.) 21 H, TAPTAB (SH) 

Hinaus in die weite Welt
Das Vorstadttheater Basel und das Theater Sgaramusch bringen mit «Burg» 

ein Schauspiel für Gross und Klein auf die Bühne im Haberhaus.

Meisterwerk
Am «4. Schaffhauser Meis-

terkonzert» tritt Pianist Grigory 
Sokolov in der Kirche St. Johann 
auf. Der Musiker aus Russland 
begeisterte bereits vor einein-
halb Jahren das Schaffhauser 
Publikum. In seinem diesjähri-
gen Programm stehen vier Im-
promptus und drei Klavierstücke 
von Franz Schubert sowie Beet-
hovens schwierigste Sonate, die 
«grosse Sonate für das Ham-
merklavier». ausg.

SA (16.2.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH) 

Machtspiel
Das Landestheater Tübingen 

inszeniert Anfang nächster Wo-
che im Stadttheater das Drama 
«die schmutzigen Hände». Das 
Stück des französischen Philoso-
phen Jean-Paul Sartre handelt 
von einem jungen Mann, der 
trotz seiner grossbürgerlichen 
Herkunft der kommunistischen 
Partei beitritt. Er muss jedoch 
bald feststellen, dass die Partei-
kader nicht nur politische Ziele 
verfolgen. ausg.

MO/DI (18./19.2.) 19.30 H,

STADTTHEATER (SH) 
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WETTBEWERB: 2X2 TICKETS FÜR «COSMO ALLEY» LIVE AM 23.2. IN DER KAMMGARN ZU GEWINNEN

Ein Rätsel, das wenig Freude macht

ANFANG DIESES Jahres 
erschien eine Sammlung von Kurz-
geschichten der deutschen Schrift-
stellerin Gisela Elsner, die 1937 in 
Nürnberg geboren wurde und sich 
1992 das Leben nahm. Gleich für ih-
ren ersten Roman «Die Rie-
senzwerge» erhielt sie 1964 den 
«Prix Formentor». Die bekennende 
Kommunistin hat besonders we-
gen ihrer satirischen Sichtweise auf 
die Wohlstandsgesellschaft und 
das Gebaren des westdeutschen 
Kleinbürgers für Aufsehen gesorgt.

Christine Künzel hat seit ei-
niger Zeit Werke von Gisela Elsner 
zusammengetragen und nun in 
zwei Bänden veröffentlicht. Darun-
ter sind sowohl bereits bekannte 
Texte wie auch Erstveröffentli-
chungen aus dem Nachlass, Radio-
erzählungen und Beiträge für Zei-
tungen. In «Versuche, die Wirklich-
keit zu bewältigen» finden sich un-

ter anderem die durch analytische 
Schärfe bestechende Kurzge-
schichte «Triboll» und das groteske 
Stück «Die Auferstehung der Gise-
la Elsner». ausg.

BUCH-TIPP: BÖSER BLICK AUF DIE GESELLSCHAFT

Viel Spott für den Bürger
IHRE SINGLE «Back in 

the Days» hat sich wohl sogar sel-
tenen Radiohörern eingeprägt. 
Rund 80 Wochen blieb der munte-
re Soulpop-Song von Caroline Che-
vin nämlich in den Schweizer Air-
play Charts. Dazu schaffte es das 
Stück ins Bordprogramm der Swiss 
und in die Filialen von «H&M» und 
«Abercrombie & Fitch». Nun wagt 
die 2011 mit einem Swiss Music 
Award ausgezeichnete Sängerin 

aus Luzern mit ihrem dritten Solo-
album «Hey World», das diesen 
Freitag erscheint, einen neuen An-
lauf, um  in die Charts zu kommen. 
Musikalisch bewegt sie sich in ge-
wohnten Gewässern. Unter den 13 
Songs sind mehrheitlich poppige 
Tracks mit einem Touch Soul zu fin-
den. Trotzdem ist die CD sehr ab-
wechslungsreich gestaltet.  Neben 
lockeren, fröhlich anmutenden 
Songs wie «Tiptoes» oder «Your 
love, your love» schlägt Caroline 
Chevin in Tracks wie «Patient» oder 
«Tug of War» ruhige, fast melancho-
lische Töne an. Ebenso varianten-
reich setzt die sympathische Musi-
kerin ihre Stimme ein. Was mal 
frech und unbeschwert klingt, 
wirkt nur einen Song später sanft 
und verletzlich. js.

CD-TIPP: HEIMISCHE POPMUSIK FÜR DIE SEELE

Auf zu neuen Höhenflügen

Caroline Chevin: «Hey World»,

Sony Music. CHF 23.90

NACH DEN rätselfreien 
Sportferien geht das Knobeln end-
lich wieder los. Wir wünschen 
euch, liebe Rätselfreunde, dass ihr 
diesmal nicht so knapp vorbei-
schiesst wie beim letzten gesuch-
ten Sprichwort. Einige von euch sa-
hen auf dem Bild, wie sich eine 
Person auf leisen Sohlen davon-
schleicht. Das war leider nur halb-
wegs richtig. Zwar hat sich der Pro-
tagonist wirklich aus dem Staub 
gemacht, aber indem er «die Bei-
ne in die Hand genommen» hat. 
Gewusst haben das unter ande-
rem Karin Ulrich und Marianne 

Wildberger, die sich hoffentlich 
am neuen Album von Lucy Rose 
erfreuen.

Nun flugs auf zum neuen 
Rätsel. Wir starten mit einer leich-

ten Frage: Wer sorgt dafür, dass 
unser Abfall zu den Verbrennungs-
anlagen transportiert wird? Wer 
das Lösungswort weiss, trenne es 
in der Mitte und behalte den zwei-
ten Teil. Dieses Wort hat nun gar 
nichts mehr mit Müll zu tun, son-
dern ist Teil der gesuchten Redens-
art, mit der eine Person eine ande-
re zurückweist. js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ein Geschenk, auf das man verzichten kann. Foto: Peter Pfister

Gisela Elsner: «Versuche, die Wirklich-

keit zu bewältigen», Verbrecher Verlag. 

CHF 21.90
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nächst in Buchform publiziert. Sie f lies-
sen auch in den Vortrag ein, den ich am 
nächsten Dienstag halten werde.

Seit den Achtzigerjahren des letzten 
Jahrhunderts ist die IWC in grössere 
Firmenkomplexe eingebunden. Seit 
2000 gehört sie dem Richemont-Kon-
zern an. Ist die heutige Situation mit 
der amerikanischen Anfangsphase 
vergleichbar?
Nein, das sind zwei völlig verschiedene 
Welten, und zwar aus einem einfachen 
Grund: Jones sah sich als eigenständi-
gen Unternehmer. 
In dieser Funktion 
trat er sehr selbst-
bewusst auf, ob-
wohl er eigentlich 
auf Unterstützung 
angewiesen war. 
Geradezu modern 
ist seine Argumentation vor der Schaff-
hauser Handelsbank, die er um Geld an-
ging. Er kam keineswegs als Bittsteller, 
sondern sagte: Seid froh, dass ich die Uh-

renindustrie in euer Städtchen bringe 
und hier Arbeitsplätze schaffe.

Sein Selbstbewusstsein hat ihm aber 
auf Dauer nicht viel genützt, er hat 
seine Firma verloren.
Ja, und das ist ein weiterer Unterschied 
zur heutigen Situation. Die Einbettung in 
den Richemont-Konzern gibt der IWC die 
Möglichkeit, sich stetig weiterentwickeln 
zu können.

Hat die Firmenstruktur Einfluss auf 
Ihre Arbeit? Können Sie selbst be-

stimmen, was 
bei Ihnen in der 
IWC archiviert 
werden soll, oder 
gibt es konzern-
interne Stan-
dards, die Sie be-
achten müssen?

Im Bereich der Archivarbeit entscheiden 
wir selbstständig. Die IWC hat seit ihrer 
Gründung immer Archivmaterial gesam-
melt. Seit der Schaffung des neuen Mu-

seums im Jahr 2007 geschieht das nun 
systematisch. Der Entscheid, aus unse-
rem Archiv ein vollwertiges Wirtschafts-
archiv zu machen, ist absolut IWC-spezi-
fisch. 

Gibt es einen Austausch mit den an-
deren Archiven des Konzerns?
Ja, sowohl bei den Archivaren wie auch 
bei den Verantwortlichen für die Mu-
seen der einzelnen Firmen, die zum Ri-
chemont-Konzern gehören. Man beach-
tet die Firmenkultur der einzelnen Häu-
ser und nimmt Rücksicht darauf, wie die 
Archive und die Firmenmuseen aufge-
gleist wurden. Zudem legen wir Wert da-
rauf, dass wir nicht nur ein Firmenarchiv 
und ein Firmenmuseum sind. Wir sehen 
uns in einem grösseren kulturellen Kon-
text und sind darum auch Mitglied in ver-
schiedenen Fachvereinigungen des Muse-
ums- und Archivwesens.

Gibt es für die IWC-Akten Sperrfris-
ten? Wenn jemand über die jüngste 
Geschichte des Unternehmens for-
schen möchte, bekommt er dann 
Akteneinsicht?
Bei uns gelten die gleichen Sperrfristen 
wie bei staatlichen Archiven. In der Re-
gel sind das dreissig Jahre. Entscheidend 
ist natürlich auch, wer Akteneinsicht ver-
langt. Wenn ein Sek-Schüler eine Arbeit 
schreibt, werden wir ihm kaum die Proto-
kolle des Verwaltungsrates vorlegen, da-
mit könnte er nichts anfangen. Zurück-
haltend sind wir auch bei Akten, die zum 
Beispiel die Persönlichkeitsrechte heu-
te noch lebender Personen betreffen. Da 
werden wir von Fall zu Fall entscheiden, 
ob wir Einsicht gewähren.

Gibt es im IWC-Archiv überhaupt Ak-
ten, die geheim sind, weil sie viel-
leicht heikle Entscheidungen betref-
fen, die nicht an die Öffentlichkeit ge-
langen sollen?
Absolut geheime Akten gib es nicht. 
Wenn es sich um Fragen handelt, die zu 
nahe an der Gegenwart sind, müssen im-
mer, wie bereits erwähnt, die Persönlich-
keitsrechte der Betroffenen beachtet wer-
den. Begehrt aber ein Forscher Aktenein-
sicht, weil er sich für die IWC in den Acht-
zigerjahren interessiert, sehe ich keinen 
Grund, sie zu verweigern. Im Übrigen 
kann eine gute Unternehmensgeschich-
te nur entstehen, wenn auch schwierige 
Phasen mit Hilfe interner Dokumente er-
forscht werden können.

In den alten Stammbüchern der IWC sind alle produzierten Uhren fein säuberlich ein-
getragen. David Seyffer: «Ein wichtiges Dokument für alle Sammler.»

«Man sollte auch 
schwierige Phasen 
erforschen können»



Stellen

Das städtische Alters- und Pflegeheim bietet 47 Bewohnerin-
nen und Bewohnern ein Zuhause in familiärer Atmosphäre.

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir per sofort oder 
nach Vereinbarung

Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin
mit eidg. Fachausweis als HBL

Pensum 80 - 100%

Mitarbeiterin/innen Hauswirtschaft
(HW, HOFA, GAFA)
Pensum 60 – 80 %

Freiwillige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
zur Mithilfe

in unserer Cafeteria,
an Aktivitäten und Aktivierungen,

oder bei der Betreuung

Informationen erhalten Sie unter:
www.altersheim.sh

Stadt Stein am Rhein
Alters- und Pflegeheim
Clara Dietiker

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage 
«ausgang.sh» betreut, suchen wir per 1. April 2013 

redaktionelle(n)  
Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für 
Studentin oder Student)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglich-
keit bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu 
sammeln. Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik 
und Zeitdruck aushalten können und auch noch 
gute Computer-Kenntnisse (Word und Indesign) 
mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder 
der richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angespro-
chen fühlen, richten Sie Ihre Bewerbung bitte an 
folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen
bernhard.ott@shaz.ch
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Andelfingen. Die SP Wein-
land will am 3. März mit Pe-
ter Kissling einen Sitz im An-
delfinger Bezirksrat erobern. 
Das Gremium besteht aus zwei 
Mitgliedern und einem Vorste-
henden, dem Statthalter. Die-
ses Amt wurde in stiller Wahl 
bereits an Catherine Nägeli 
Diethelm (SVP) vergeben. Seit 
Jahren hält die SVP den Stadt-
halter- sowie einen Sitz im Be-
zirksrat, während die FDP den 
zweiten Bezirksrat stellt – ein 
auschliesslich bürgerliches 
Gremium, wenn man von den 
zwei Ersatzleuten (SP und EVP) 
absieht.

Der Bezirksrat behandelt Re-
kurse aus den Gemeinden und 
wirkt als Revisionsstelle und 
Vormundschaftsbehörde für 
die Gemeinden im Bezirk.

Die SP Weinland wollte be-
reits bei der letzten Wahl einen 
Sitz erobern. Ihr Kandidat Al-
bert Wiss erreichte zwar mit ei-
nem guten Resultat das absolu-
te Mehr, schied aber als über-
zählig aus. Dieses Mal schickt 
die Partei Peter Kissling ins Ren-
nen. Der 53-jährige ist Vater 
von drei Kindern und arbeitet 
in Dietikon als Optiker. In ande-
ren Bezirken gebe es ein System 
der Konkordanz, aber in Andel-

fingen weigere sich die SVP, die 
SP miteinzubeziehen, sagt Kiss-
ling. «Letztes Jahr gab es zwar 
Gespräche in diese Richtung, 
aber die SVP hat sich bald zu-
rückgezogen.» Ihm liege die di-
rekte Demoraktie am Herzen, 
und gerade bei einer Rekurs-
behörde sei eine Mischung der 
politischen Kräfte wichtig. «Es 
entspricht auch meinem Natu-
rell, im Hintergrund und nicht 
im Rampenlicht zu stehen», so 
Kissling, was zu den Aufgaben 
des Bezirksrats passe. Die Grü-
nen und die Grünliberalen un-
terstützen Kisslings Kandida-
tur. (mg.)

Peter Kissling, SP-Kandidat für den 
Andelfinger Bezirksrat. zVg

Die SP Weinland will die bürgerliche Alleinherrschaft im Bezirksrat Andelfingen brechen

Zweiter Anlauf für die Konkordanz

 zuschriften

Peter Kissling  
in den Bezirksrat
Seit es die Bezirksschulpf le-
ge nicht mehr gibt, ist der Be-
zirksrat auch Rekursinstanz 
für schulische Streitfälle. Der 
Bezirksrat muss also entschei-
den, wenn zum Beispiel Eltern 
einen Beschluss ihrer Gemein-
deschulpflege anfechten. Da-
bei handelt es sich oft um heik-
le Fälle, bei denen es Erfahrung 
im Umgang mit Konf likten 
braucht, dazu Einfühlungsver-
mögen gegenüber Menschen, 
die sich ungerecht behandelt 
fühlen. Die beiden miteinan-
der im Streit liegenden Seiten 
erwarten zu Recht, dass die Re-
kursstelle über der Sache steht 
und die Angelegenheit kompe-
tent und unabhängig prüft.

Peter Kissling bringt für die-
se Verantwortung beste Voraus-
setzungen mit. Ich kenne ihn 
als Familienmenschen und en-
gagierten Mann, der sich in ver-
schiedenen Bereichen für das 
Gemeinwohl einsetzt. Beson-
ders schätze ich seine Sozial-
kompetenz. Er kann gut zuhö-

ren und nimmt die Menschen 
und ihre Anliegen ernst. Des-
halb wähle ich am 3. März Pe-
ter Kissling in den Bezirksrat.
Beatrice Güntert, Schul-
pflegerin, Feuerthalen

Kein «Polteri»

Bezirksräte kommen vor allem 
dann zum Einsatz, wenn der 
Gemeinderat oder die Kindes- 
und Erwachsenenschutzbe-
hörde einen Entscheid gefällt 
haben, der jemandem nicht 
passt. Das ist zum Beispiel der 
Fall, wenn es bei einer Wahl 
oder Abstimmung nicht mit 
rechten Dingen zu- und her-
gegangen ist. Oder wenn bei 
der Anordnung einer Beistand-
schaft etwas schiefgelaufen ist. 
Diese Aufgaben brauchen ne-
ben einer Portion Selbstver-
trauen auch Augenmass und 
vor allem ein Gespür für die 
feinen Zwischentöne. Peter 
Kissling ist Optiker und somit 
an genaues und exaktes Arbei-
ten gewohnt. Er ist kein «Polte-
ri». Er wird das Amt mit Weit-

sicht ausüben, da habe ich ein 
gutes Gefühl. Deshalb wähle 
ich Peter Kissling.
Andreas Jenni, Rheinau

Ich wähle Peter 
Kissling
Peter Kissling ist ein Mensch 
mit einem starken Bewusst-
sein für soziale Gerechtigkeit. 
Er setzt sich ein für Leute aus al-
len Schichten, besonders auch 
für die wenig Privilegierten. Ich 
kenne ihn seit vielen Jahren als 
engagierten Mitbürger, der sich 
aktiv am Gemeindeleben betei-
ligt. Er sieht über den eigenen 
Gartenhag hinaus und respek-
tiert auch die Meinungen von 
Andersdenkenden. Persönlich 
schätze ich ihn aus der Zusam-
menarbeit in verschiedenen 
Vereinsvorständen, wo er als 
zuverlässiger und verantwor-
tungsbewusster Kassier über-
zeugt. Seine Fähigkeiten sind 
ein Gewinn für den Bezirksrat. 
Deshalb wähle ich am 3. März 
Peter Kissling.
Käthi Furrer, Dachsen

Eine Alternative 
für den Bezirksrat
Glücklicherweise haben die 
Stimmberechtigten des Be-
zirks Andelfingen mit Peter 
Kissling erneut eine Alterna-
tive bei der Wahl des Bezirks-
rates.

Sie können wählen, ob eine 
Person die Gemeinden beauf-
sichtigt, die nicht in die bür-
gerlichen Mehrheitsverhält-
nisse im Bezirk eingebunden 
ist. Sie wählen einen Fami-
lienvater, der mitten im Le-
ben steht und weiss, wo 
auch einfachen Menschen 
der Schuh drückt. Peter Kiss-
ling kann aufgrund seiner 
Lebenserfahrung verständig 
und angemessenen die Auf-
gaben im Heimwesen vertre-
ten, Peter Kissling ist der ge-
eignete Kandidat für die Wahl 
am 3. März.

Nicht vergessen! Abstim-
men und wählen am 3. März 
lohnt sich doppelt und drei-
fach. Nicht nur für Abzocker 
und Baulöwen.
Albert Wiss, Rheinau
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Mattias Greuter

Walter Häcki ist als Leiter des Bereichs 
Packaging Services der Bosch seit 100 Ta-
gen im Amt. Zuvor war er während vier 
Jahren für die Firma in China tätig. An ei-
nem Pressegespräch am letzten Dienstag 
berichtete er von seinen Eindrücken und 
Erfahrungen.

In China war Häcki für zwei Bosch-
Standorte verantwortlich. «Dort geht es 
um die Produktion für China, nur in klei-
nem Umfang wird nach Europa expor-
tiert: Lokale Maschinen und lokale Mitar-
beiter produzieren für einen lokalen 
Markt», erzählte Häcki. «In China war 
vieles anders. Positiv empfunden habe 
ich die hohe Motivation der Mitarbeiter, 
die gründlich und engagiert sind und 
über ein ebenso tiefes wie breites Know-
how verfügen.» Der bleibendste Eindruck 
sei jedoch die hohe Geschwindigkeit ge-
wesen, mit der in China alles laufe. «In 
drei Monaten kann eine neue Fabrik ent-
stehen, wärend wir in Europa immer 

noch in der Planungsphase stehen», so 
Häcki. «Auch die Beschlüsse sind schnel-
ler, es wird nur zu 20 Prozent diskutiert 
und dafür zu 80 Prozent umgesetzt. Wir 
in Europa sind gut beraten, wenn wir uns 
auf Geschwindigkeit fokussieren», mahn-
te Häcki, denn es sei ein Risiko, wenn 
man immer langsamer sei als andere 
Wirtschaftsstandorte.

Nach dem Erfahrungsbericht von Wal-
ter Häcki machte Christian Walti, Leiter 
des Standorts Beringen und Geschäfts-
führer der Bosch Packaging Systems, ei-
nige Ausführungen zum Klettgauer 
Standort der Firma.

40 Stellen geschaffen
Die Bosch, einer der grössten Arbeitgeber 
der Region, beschäftige in Beringen rund 
800 Mitarbeitende, davon 75 Lehrlinge, er-
zählte Walti. Allein im vergangenen Jahr 
seien 40 neue Stellen geschaffen worden. 
«Der erst zwei Jahre alte Standort ist ei-
gentlich schon wieder zu klein.» Zurzeit 
werde deshalb der Altbau renoviert, und 

der «Talriegel» aus den 60er-Jahren sei 
bis Ende Jahr abgerissen. «Wir gehören 
zum Glück zu denen, denen es etwas bes-
ser geht», sagte Walti über den Geschäfts-
gang. Detaillierte Zahlen waren den 
Bosch-Vertretern nicht zu entlocken: Sie 
gaben lediglich den Umsatz an, der stark 
gestiegen sei und sich 2012 auf 206 Millio-
nen Franken belaufen habe. Der Umsatz 
des Gesamtkozerns betrug 63,1 Milliarden 
Euro, was Ende Jahr rund 43,3 Milliarden 
Franken entsprach. Weitere Zahlen ver-
sprachen sie im Sommer zu liefern.

Neue Verpackungs-Linie
Den Erfolg der Bosch in Zeiten der Fran-
kenstärke erklärte Walti folgendermas-
sen: «Wir dürfen teurer sein, wenn wir 
besser sind.» Und besser sei die Bosch 
eindeutig. Über die Verpackungslösun-
gen der Firma sagte Walti: «Niemand ist 
so schnell wie wir, was wiederum die Kos-
ten tief hält.» Vor einem Jahr habe man 
eine neue Produktelinie für das Verpa-
cken von Schokolade- und anderen Rie-
geln vorgestellt, die «voll eingeschlagen» 
habe. Tempo ist alles: Das neue System 
verfüge über einen sogenannten automa-
tischen Spleiss. Das heisse, dass die Rolle 
mit dem Verpackungsmaterial bei voller 
Betriebsgeschwindigkeit gewechselt wer-
den könne.

Auf die Frage, wer die Abnehmer der 
Verpackungsmaschinen seien, nannten 
Walti und Häcki keine Namen, sagten 
aber: «Alles, was Sie so am Kiosk sehen, 
wird von Bosch-Maschinen verpackt». Es 
handle sich vor allem um grosse Firmen, 
sagten sie und liessen durchblicken, dass 
zum Beispiel Nestlé zu den Kunden der 
Bosch gehöre.

Der Standort in Beringen ist das Welt-
hauptquartier des Service-Bereichs der 
Bosch. Auf die Frage der «az», ob denn 
auch der ganze Gewinn, den die Abtei-
lung in 22 Ländern erwirtschafte, hier 
versteuert werde, lachten die Bosch-Ver-
treter: «Ich glaube, dass kann Ihnen von 
unseren 300'000 Mitarbeitern niemand 
so genau sagen.»

Mit Erfahrungen aus China und innovativen Produkten will Bosch weiter wachsen

Schoggistengel schneller einpacken
Die Firma Bosch mit Sitz in Beringen verkauft Verpackungslösungen für die Pharma- und die Lebensmit-

telinustrie. Das Geschäft läuft gut, genaue Zahlen wurden aber nicht bekanntgegeben.

Eine Weltneuheit: Andreas Leimgruber demonstriert die automatische Spleissung an 
einer horizontalen Schlauchbeutelmaschine. Foto: Peter Pfister
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Monumentales Werk im St. Johann
Schaffhausen. Heini Stamm, 
Präsident des Musik-Collegi-
ums Schaffhausen, orientierte 
am Montag über die für den 22. 
Februar im St. Johann geplan-
te Aufführung des Werks «War 
Requiem» von Benjamin Brit-
ten. Die Komposition gilt als ei-
nes der bedeutendsten Oratori-
enwerke des 20. Jahrhunderts. 
Zu Ehren des 100. Geburtstages 

von Benjamin Britten führt die 
Zürcher Hochschule der Küns-
te (ZHdK) dieses Werk in zwei 
Konzerten in Schaffhausen und 
Zürich auf. Neben den Solisten 
Johanna Winkel (Sopran), Hans 
Jörg Mammel (Tenor) und Man-
fred Bittner (Bassbariton) wird 
der mehrfach preisgekrönte 
Knabenchor «Collegium Iuve-
num» aus Stuttgart unter der 

Leitung von Friedemann Keck 
sowie der Konzertchor und das 
Orchester der ZHdK unter Diri-
gent Markus Utz auftreten.

«Allein der Knabenchor be-
steht zurzeit aus rund 180 Sän-
gern, weshalb die Bühne im St. 
Johann für diesen Event von in-
ternationaler Bedeutung deut-
lich vergröss ert werden muss», 
erklärte Heini Stamm. Die vor-

dersten Sitzreihen auf beiden 
Seiten und in der Mitte wer-
den deswegen überdeckt und 
zur Bühne umfunktioniert. Zu-
dem werden Kameratürme auf-
gebaut, weil die Aufführung 
des Werks von einer Fernseh-
produktionsfirma aufgezeich-
net wird. Das Konzert soll spä-
ter in diversen Ländern ausge-
strahlt werden. (js.)
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«Damit auch Natur und 
Landschaft eine Zukunft 

haben.»
Jakob Walter
Einwohnerrat
Neuhausen

3. März 2013

www.ja-zum-raumplanungsgesetz.ch
Schaffhauser JA-Komitee, c/o Pro Natura Schaffhausen
Hohlenbaumstrasse 61, 8200 Schaffhausen

Raumplanungsgesetz

Ich, ausgebildete Schneiderin in 
Schaffhausen

biete Kleidungsänderungen 
aller Art
Kürzen: (Hosen, Jup) Verlängern, enger 
machen.

Sie erreichen mich unter: 079 204 54 56

Terminkalender
Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 20. Februar. Wande-
rung der Sihl entlang vom HB Zürich 
nach Adliswil, ca. 3. Std., Abkürzung 
möglich. Treffpunkt: 11.30 Uhr, 
SBB-Schalterhalle Schaffhausen. 
Leitung: Ruth Frehner.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen. Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.
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Er hätte schweigen können, 
und kaum jemand hätte es be-
merkt. Er zog es aber vor, nicht 
zu schweigen, und allein dies 
beweist, dass Bundespräsident 

Ueli Maurer am internationa-
len Gedenktag zur Erinnerung 
an den Holocaust für Aufsehen 
sorgen wollte. Es ist ihm nicht 
einfach ein peinlicher Fehler 
unterlaufen, er platzierte be-
wusst eine Provokation. Er liess 
eine Medienmitteilung verbrei-
ten, in welcher er die Schweiz 
dafür lobte, dass sie damals 
«für viele Bedrohte und Ver-
folgte zur rettenden Insel» ge-
worden sei. Das ist zwar rich-
tig und darf ruhig erwähnt 
werden, aber es ist eben nur 
die eine Seite der Medaille, die 
positive. Wer wie Maurer die 
zweite Seite, die negative, nicht 
erwähnt, manipuliert bewusst. 

Es ist nämlich seit Langem 
erwiesen und spätestens seit 
den Publikationen der Ber gier-
Kommission in den 1990er 
Jahren auch breiteren Bevölke-
rungskreisen bekannt, dass die 
Schweiz für Tausende von jü-
dischen Flüchtlingen nicht die 

rettende Insel war, sondern 
der abweisende Igel. Sie hat 
Juden und Jüdinnen den Sta-
tus von politischen Flüchtlin-
gen erst ab 1944 gewährt, als 
es längst zu spät war. Sie hat 
zwei Jahre vorher, als die sys-
tematische Vernichtung der Ju-
den in Deutschland begann, die 
Grenze vollständig abgedichtet 
und so wissentlich zur Massen-
vernichtung beigetragen. Das 
wusste keiner besser als der da-
malige Bundesrat Eduard von 
Steiger, der die Abschottung 
anordnete, obwohl ihm alle Be-
weise inklusive Fotos vorlagen. 

Wenn Ueli Maurer diesen 
Teil der historischen Fakten 
unterschlägt, bewegt er sich 
in den Fussstapfen von Stei-
gers. Er deckt das unmensch-
liche Verhalten seiner Vorgän-
ger im Bundesrat, indem er 
es nicht aufdeckt. Er manipu-
liert die Schweizer Geschichte, 
und er tut dies nicht zum ers-

ten Mal. Als Präsident der SVP 
behauptete er 1997 in einem 
«Cash»-Interview, man habe 
den «J»-Stempel eingeführt, 
um die Juden kenntlich zu ma-
chen, damit sie nicht aus der 
Schweiz ausgewiesen würden. 
Es war aber genau umgekehrt, 
der «J»-Stempel war zwar eine 
Idee der Schweizer Behörden 
gewesen, aber er wurde von 
den Deutschen in die Pässe 
der Juden gedrückt, damit die 
Schweizer Grenzwacht sofort 
sah, wen man nicht herein las-
sen durfte. 

Dieser Teil der Schweizer Ge-
schichte ist unrühmlich, aber 
er gehört zu uns wie der rühm-
liche Teil. Wer Geschichte auf 
Heldentaten reduziert, ver-
zerrt sie, manipuliert sie und 
hindert das eigene Volk daran, 
aus der Vergangenheit zu ler-
nen. Wer, wenn nicht der Bun-
despräsident, müsste da voran-
gehen?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über 
die skandalöse Manipulation des 
 Bundespräsidenten.

Wie Ueli Maurer die Schweizer Geschichte schönt

Die SP-Juso-Fraktion des Kan-
tonsrats lädt die Bevölkerung 
dazu ein, die Debatte um das 
Sparpaket ESH3, das am nächs-
ten Montag im Kantonsrat be-
sprochen wird, teilzunehmen. 
Dies teilt Fraktionspräsident 
Werner Bächtold mit. «Interes-
sierte Bürgerinnen und Bürger 
können von der Tribüne aus 
die Diskussionen mitverfolgen  
und bei den Abstimmungen se-
hen, wer welche Dienstleistun-
gen abbaut», schreibt Bächtold. 

Seit einigen Jahren bemühe 
sich die Regierung und mit ihr 
die Standortförderer, den Kan-
ton für Familien mit Kindern 
attraktiv zu machen. Bächtold 
schreibt weiter: «Um dieses 
wichtige Ziel zu erreichen, wur-

de und wird viel Geld und Ar-
beit investiert, und erste Erfolge 
sind auch nicht ausgeblieben. 
Mit dem Sparpaket ESH3 wird 
ein Teil dieser gewonnenen At-
traktivität wieder zunichte ge-
macht: Höhere Gebühren, Ver-
teuerung des öffentlichen Ver-
kehrs, Bildungsabbau, teurerer 
Musikunterricht, Abbau von 
kirchlichen Dienstleistungen 
werden Familien abschrecken, 
ins kleine Paradies zu ziehen.»

Die SP-Juso-Fraktion werde 
sich ganz entschieden gegen 
einen nicht zu verantworten-
den Leistungsabbau zur Wehr 
setzen: «Wir müssen weiter-
hin alles dafür tun, um unse-
re Attraktivität zu halten und 
zu steigern». (mg.)

ESH3 gefährdet Paradies
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Die Schaffhauser Polizei warnt 
vor Trickbetrügern. In der letz-
ten Zeit ist es im Kanton Schaff-
hausen zu mehreren soge-
nannten Enkeltrick-Versuchen 
gekommen. In allen – der Poli-
zei gemeldeten Fälle – blieb es 
beim Versuch, weil die kontak-
tierten Personen nicht auf die 
Betrüger eingingen und umge-
hend die Polizei verständigten.

Ein Enkeltrickversuch läuft 
fast immer nach dem gleichen 
Muster ab: Die Täterschaft 
nimmt telefonisch mit vorwie-
gend älteren Menschen Kontakt 
auf, gibt sich als verwandte oder 
gut bekannte Person aus und 
täuscht eine finanzielle Notlage 
vor. Die meist hochdeutschen 
Telefongespräche werden mit 

unterdrückter Rufnummer ge-
führt. Durch geschickte Ge-
sprächsführung werden Einzel-
heiten über das Umfeld und die 
Familienverhältnisse in Erfah-
rung gebracht, um mit diesem 
Wissen die Zweifel der Hilfsbe-
reiten zu zerstreuen. Die Anru-
fenden bitten um einen drin-
gend benötigten hohen Geld-
betrag und versprechen, das 
Geld in wenigen Tagen zurück-
zubringen.

Wer solche Anrufe erhält, 
wird gebeten, dies umgehend 
der Schaffhauser Polizei, Tele-
fonnummer 052 624 24 24, zu 
melden. Angehörige sind gebe-
ten, ältere Mitmenschen auf 
die Gefahr von Enkeltrickbe-
trügern hinzuweisen. (SHPol)

Enkeltrickbetrüger
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Das auf Online-Software spe-
zialisierte Technologie-Unter-
nehmen Wolfram Alpha hat 
ein neues Tool zur Analyse 
von sozialen Netzwerken ent-
wickelt. «Personal Analytics 
for Facebook» heisst das in-
novative Auswertungsinstru-
ment und ist speziell auf die 
Freundschafts-Querverbin-
dungen bei Facebook ausge-
richtet.  Es bietet den Nutzern 
eine detaillierte und ganz per-
sönliche Auswertung des eige-
nen Netzwerks und stellt inte-
ressante Zusammenhänge auf 
einen Blick dar.

Das Tool analysiert unzäh-
lige persönliche Merkmale 
und setzt sie zueinander in 
Beziehung. Geschlecht, Alter, 
Wohnort und Beziehungssta-
tus sind nur einige Indikato-
ren, die dabei berücksichtigt 
werden. Lässt man die Appli-

kation auf sein Facebook-Pro-
fil zugreifen, erhält man eine 
Fülle an graphisch aufbereite-
ten Informationen. Diese las-
sen sich wiederum in nützli-
che und weniger nützliche un-
terteilen.

Für den einen könnte es zum 
Beispiel interessant sein, zu er-
fahren, wie hoch der Anteil 
der Singles in seinem Freun-
deskreis ist, ein anderer macht 
sich vielleicht Gedanken über 
die Inhalte, die er zukünftig 
veröffentlicht, erklärte ein 
Social-Media Experte gegen-
über der Nachrichtenagentur 
Pressetext. Das neue Tool lie-
fert eine trockene Analyse und 
hilft den Usern unter Umstän-
den, die eigenen Gewohnhei-
ten und Netzwerke besser ver-
stehen zu können. Der Social 
Graph ist hingegen mehr auf 
die Suche nach konkreten Per-

sonenkreisen oder Orten aus-
gerichtet und geht zum Bei-
spiel der Frage nach: Welche 
meiner Freunde spielen gerne 
Tennis?

Wolfram Alpha teilt mit 
seinem neuen Online-Werk-
zeug Freunde auf Facebook 
in insgesamt fünf Kategorien 
ein. Dazu zählen unter ande-
ren «Insider» und «Outsider». 
Während «Insider» Freunde 
sind mit zahlreichen gemein-
samen Bekanntschaften, gehö-
ren zu den «Outsidern» jene, 
mit denen man keine bzw. nur 
wenige gemeinsame Freunde 
hat. 

Neben der Analyse der Netz-
werke werden auch Häufigkei-
ten von Postings, verwendeten 
Worten und anderen Details 
wie etwa die Uhrzeit mit der 
höchsten Interaktivitätsdich-
te errechnet. (pte)

Ein neues Analyse-Tool lässt Nutzer das eigene soziale Netzwerk untersuchen

Facebook-Freunde analysieren

Papst-Rücktritt 
x-mal getwittert

Die Meldung vom Rücktritt 
Papst Beneditks XVI. löste ei-
nen unvergleichlichen Sturm 
auf der Kurzmitteilungs-Platt-
form Twitter aus. Innerhalb 
von wenigen Minuten infor-
mierten sich unzählige Men-
schen, darunter viele Journa-
listen und Redakteure über die 
Neuigkeit aus dem Vatikan.

Weil sich ein Tweet auf die 
verfügbaren 140 Zeichen und 
damit auf den wesentlichen 
Kern der jeweiligen Aussage be-
schränkt, ist die Plattform bei 
Journalisten, die auf diese Wei-
se schnelle News liefern kön-
nen, besonders beliebt. (pte)

Quecksilber-
Detektor

Smartphones können die Men-
ge an Quecksilber an einer spe-
ziellen Oberfläche identifizie-
ren. Chemiker der Universität 
Burgos haben eine Membran 
entwickelt, die ihre Farbe nach 
nur fünf Minuten bei Vorhan-
densein von Quecksilber im 
Wasser wechselt. Das Smart-
phone fotografiert diese und 
kann zusätzlich die Quanti-
tät des Giftmetalls feststellen. 
Dazu wird lediglich eine Bild-
bearbeitungssoftware benö-
tigt, die auf Handys oder Tab-
lets installiert wird. Experten 
bezweifeln jedoch die Genauig-
keit des Tests. (pte)

gmbh
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Praxedis Kaspar

az Katharina Werner Am kommen-
den Montag, 18. Februar, verhandelt 
der Kantonsrat voraussichtlich die 
von der Regierung vorgeschlagenen 
Sparmassnahmen, darunter die Strei-
chung des Kantonsbeitrages für das 
Lindenform, das Sie als Berufsvorbe-
reitungs- und Überbrückungsjahr 
für junge Menschen in Lohn gegrün-
det haben, das sie selber leiten und 
das sehr gut besetzt ist. Wie sieht die 
Vereinbarung mit dem Kanton bis 
jetzt aus?
Katharina Werner Das Lindenforum 
hat einen Vertrag mit dem Kanton, dem-
gemäss unsere Jugendlichen den All-
gemeinbildungs-Unterricht im Berufs-
bildungszentrum BBZ einmal wöchent-
lich besuchen dürfen, ohne dass wir es 

abgelten müssen. Unsere Schülerinnen 
und Schüler aus dem Kanton Schaffhau-
sen erhalten ausserdem die Hälfte ihres 
Schulgeldes, also 6’000 Franken jährlich, 
vom Kanton. Dieser Vertrag gilt bis 2015, 
ist aber beidseitig kündbar. Wie der Kan-
ton im Detail vorgehen will, weiss ich 
noch nicht. Zuerst muss die Sache ja noch 
durch den Kantonsrat, auf den ich eine 
gewisse Hoffnung setze.

Und die Kürzung, was ist vorgesehen?
Es geht um alles. Der Kanton will uns al-
les streichen – den Unterricht in Allge-
meinwissen und die durchschnittlich 
60'000 Franken Schulgeld pro Jahr für 
unsere Schaffhauser Jugendlichen. Ich 
weiss, ehrlich gesagt, nicht, was Herr 
Amsler sich dabei denkt. Wenn ich wie 
dieses Jahr viele Jugendliche ans BBZ schi-
cke, bilden sie nahezu eine eigene Klas-

se. Die kann man sich natürlich sparen, 
wenn man will. Dabei ist der allgemein-
bildende Unterricht natürlich ein wichti-
ger Trumpf für unsere Schule, nicht nur 
wegen der wichtigen Inhalte, sondern 
auch, weil unsere Jugendlichen auf die-
se Weise in Kontakt mit dem öffentlichen 
Schulsystem sind. 

Die Solidarität der Lehrerschaft und 
vieler Kulturschaffender mit Ih-
rer Schule drückt sich in Leserbrie-
fen aus – man warnt, das Lindenfo-
rum müsse schliessen, wenn die Un-
terstützung des Kantons dahinfalle. 
Stimmt das?
Die Reaktionen aus meinem Umfeld, aus 
der Lehrerschaft und der Politik freuen 
mich sehr. Ich hätte nie gedacht, dass 
das Lindenforum soviel öffentliche An-
erkennung und Unterstützung findet. 

Sparmassnahmen der Regierung: Katharina Werner muss um ihr Lindenforum bangen

«Sie lernen, neu zu denken»
Mit Erfolg führt die Künstlerin und Bibliotheksmitarbeiterin Katharina Werner ihre anerkannte Berufs-

wahlschule Lindenforum in Lohn. Jetzt will der Regierungsrat ihr mit seinen Sparmassnahmen die 

vertraglich vereinbarte Unterstützung entziehen. Damit ist die Existenz der Schule bedroht.

Alte Stühle sind ein prima Rohmaterial für findige Einfälle: Katharina Werner und drei ihrer Schülerinnen. Fotos: Peter Pfister
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Apropos schliessen: Wir hätten ein Rie-
senproblem, wenn die Kürzung so vor-
genommen würde, wie der Regierungs-
rat vorschlägt. Die Folge wäre, dass alle 
Schüler ihr ganzes Schulgeld, also 12'000 
Franken, selber bezahlen müssten. Damit 
könnten nur noch junge Menschen aus 
privilegierten Verhältnissen dieses zehn-
te Schuljahr im Lindenforum besuchen. 
Und so ist es ja nun gerade nicht gemeint.

Was werden Sie tun?
Zuerst, wie gesagt, warte ich einigermas-
sen hoffnungsvoll die Verhandlungen im 
Kantonsrat ab. Geht es schief, und steigt 
der Kanton 2015 tatsächlich aus dem Ver-
trag aus, werde ich versuchen, eine Art 
von Patenschaften einzurichten für jene 
Jugendlichen, deren Familien das Schul-
geld nicht oder nicht vollständig aufbrin-
gen können. Ausserdem werde ich auf 
Geldsuche bei privaten Einrichtungen 
gehen. Aber das alles braucht sehr viel 
Einsatz und Energie. Und da ich ja noch 
meinen Brotberuf in der Stadtbibliothek 
ausübe, bin ich schon heute stark ausge-
lastet mit der Schulleitung, dem Unter-
richt und dem Job. Zum Glück sind mei-
ne Mitarbeitenden im Schulteam sehr en-
gagiert und hilfsbereit. In meinen kühns-
ten Träumen habe ich mir ja gewünscht, 
der Kanton würde eines Tages sagen, 
ok, dieses besondere Berufswahljahr ist 
wichtig und gut besetzt. Nun wird die 
Frau Werner langsam älter, wir suchen 
eine Struktur, in der sich das Lindenfo-
rum einbetten liesse – sei das nun das 

BBZ, der Charlottenfels, oder weiss ich 
was. Diesen Traum habe ich Erziehungs-
direktor Christian Amsler tatsächlich 
vorgetragen. Aber es war wohl nicht der 
Moment dafür. Er hat das Ansinnen kur-
zerhand vom Tisch gewischt mit der Be-
gründung, eine solche Lösung käme viel 
zu teuer zu stehen. Während wir selber 
also alle zu Niedriglöhnen arbeiten, wür-
de die Sache den Kanton wegen der Löh-
ne zu viel kosten. 

Warum ist es wichtig, dass das Lin-
denforum bleibt – oder anders ge-
fragt, was finden die Schülerinnen 
und Schüler bei Ihnen, das sie anders-
wo nicht bekommen?
Es geht bei uns nicht darum, aus den 
Schülerinnen und Schülern Künstler zu 
machen. Wir möchten vielmehr mit dem 
Mittel der Gestaltung neue Prozesse im 
Hirn auslösen. Die jungen Leute, die ja 
nicht ohne Grund bei uns im Berufswahl-
jahr sind, lernen anhand gestalterischer 
Mittel, sich selber anders wahrzunehmen 
und mit sich und andern besser umzu-
gehen. Kreatives Denken heisst ja nicht 
einfach basteln, sondern neue Gedanken 
denken. Viele unserer Jugendlichen kom-
men absolut schulmüde aus der öffentli-
chen Schule. Andere haben ihre Lehre ab-
gebrochen, wieder andere – und das sind 
die meisten – kommen nach der Sek oder 
der Real, weil sie nicht wissen, was sie 
werden möchten. Die meisten von ihnen 
sind zwischen fünfzehn und zwanzig Jah-
re alt. Man weiss, dass sich das Gehirn in 

dieser Zeit noch einmal stark entwickelt. 
Da haken wir ein. Da die jungen Leute bei 
uns auch Kolleginnen und Kollegen aus 
ganz andern Milieus mit andern Sorgen 
und Schwierigkeiten kennenlernen, ge-
winnen sie auch eine Menge Sozialkom-
petenz. 

Welche Fächer bietet das Lindenfo-
rum an?
Ein Fach heisst Zeichnen, Malen, Farben-
lehre. Ein anderes nennen wir 3-D-Ge-
stalten, da geht es um plastische Gestal-
tung mit unterschiedlichen Materialien. 
Im Fach Computer und Fotografie lernen 
sie neues Sehen und neue Technik. Und 
dieses Jahr ist noch Comic-Zeichnen von 
Hand oder mit Computer dazugekom-
men, was ein Renner ist, aber alles ande-
re als leicht. Sehr wichtig ist uns auch das 
Fach Kulturgeschichte mit den gros sen 
Sinnfragen: Wie und dank welcher Ide-
en haben die Menschen früher überlebt, 
wie haben sie ihren Alltag gestaltet, was 
könnte morgen auf uns zukommen. Wer 
redet denn schon über solche Sachen mit 
den Jungen? Wir tun es. 

Ist das Kreativ- und Berufswahljahr 
im Lindenforum vorbei, müssen die 
jungen Leute ihren Platz anderswo 
finden. Welches sind die Anschluss-
möglichkeiten? Was steht den Absol-
venten offen?
Wie gesagt, die jungen Leute kommen 
oft müde und entmutigt zu uns. Weil wir 
Hand bieten zu andern Denk- und Hand-
lungsmustern, verlieren sie auch die star-
re Entweder-oder-Haltung in Bezug auf 
die Berufswahl, die ja in der Regel nicht 
weiter hilft. Bei uns finden sie die Krea-
tivität in sich selber, die man ja in jedem 
Beruf anwenden kann. In diesem Sinn 
steht ihnen die ganze Palette der beruf-
lichen Wege offen.

Und wie steht es mit Ihrer eigenen 
künstlerischen Tätigkeit? Kommen 
Sie überhaupt noch dazu, als freibe-
rufliche Gestalterin in Ihrem Atelier 
in Lohn kreativ zu sein – nebst Schul-
leitung, Unterricht und Bibliotheks-
job?
Nun, das ist im Moment natürlich eine 
traurige Frage. Ich habe nebst allen 
Pflichten sehr wenig Zeit für mich. Trotz-
dem flüchte ich mich, wenn immer es 
geht, für eine Stunde zu meinen eigenen 
Gestaltungsarbeiten. Das macht mich 
dann glücklich und zufrieden.Farbe gibt dem Augenblick seinen Zauber: Malen auf Holz ganz präzis.
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Schaffhausen. Der Rota-
ry-Club feiert dieses Jahr sein 
75-jähriges Bestehen. Urs Sa-
xer, der den Schaffhauser Ro-
tary-Club derzeit präsidiert, 
stellte am Montag bei der Prä-
sentation der Jubiläumsaktivi-
täten seinen Verein kurz vor. 

«Rotary pflegt Freundschaften 
zwischen unterschiedlichen 
Menschen aus unterschiedli-
chen Berufen», so Saxer. «Von 
den Mitgliedern wird erwartet, 
dass sie sich sozial engagieren.» 
Zu diesem Engagement gehöre 
zum Beispiel die Unterstützung 

von wohltätigen Projekten des 
Vereins. Ob Rotary ein Geheim-
bund sei? «Wir sehen uns als 
sehr öffentlich», so Saxer. Die 
Liste der 69 Mitglieder werde 
zwar nicht veröffentlicht, aber 
wenn man ein Mitglied frage, 
ob eine bestimmte Person auch 
dabei sei, erhalte man eine ehr-
liche Antwort. Beitreten kann 
nur, wer von einem Mitglied 
vorgeschlagen wird.

Im Rahmen des Jubiläums 
spendet Rotary 10'000 Fran-
ken für die Verschönerung 
des Pausenplatzes in Gächlin-
gen und den selben Betrag für 
ein Projekt, das für hörbeein-
trächtigte Kinder in Tif lis, Ge-
orgien, Hilfe in Form von Hör-
geräten schafft. Aus serdem 
wird Rotary als Teil des öf-
fentlichen Festaktes am 25. 
Mai die Schaffhauser Bevölke-
rung zu einer Tanzaufführung 
im Stadttheater einladen. (mg.)Rotary-Präsident Urs Saxer. Foto: Peter Pfister

 am rande

Steuern runter: 
So nicht!
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat legt in einer Mittei-
lung an die Medien dar, dass 
die Annahme der Volksinitia-
tive der Jungfreisinnigen un-
ter dem Titel «Steuern runter» 
bis ins Jahr 2017 zu Minder-
einnahmen von rund 27 Milli-
onen Franken pro Jahr führen 
würde, was der Kantonshaus-
halt nicht verkraften könnte. 
Schon jetzt sei es eine grosse 
Herausforderung, den Staats-
haushalt wieder verfassungs-
gemäss ins Lot zu bringen. die 
kantonsregierung empfiehlt 
deshalb den Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürgern ein 
Nein zur Initiative. 

Kinderschutz
Hingegen begrüsst der Regie-
rungsrat die vom Bund vorge-
schlagene Verfassungsgrund-
lage für die Kinder- und Ju-
gendförderung sowie über den 
Kinder- und Jugendschutz und 
nimmt zuhanden der zustän-
digen Nationalratskommissi-
on entsprechend Stellung. Mit 
dieser Ergänzug der Bundes-
verfassung soll der Bund die 
Kompetenz erhalten, Grund-
sätze über die Förderung und 
den Schutz von Kindern und 
Jugendlichen und deren Mit-
wirkung in Politik und Gesell-
schaft festzulegen. Zusätzlich 
soll das Ziel einer aktiven Kin-
der- und Jugendpolitik in der 
Verfassung verankert werden. 
Dabei, darauf legt der Regie-
rungrat Gewicht, wird die Rol-
le der Kantone und Gemeinden 
nicht in Frage gestellt.

Nach Ansicht des Regie-
rungsrates kann mit dieser 
Verfassungsbestimmung die 
Stellung von Kindern und Ju-
gendlichen angemessen und 
den heutigen Bedürfnissen ge-
mäss verstärkt werden. Die ge-
forderte Zusammenarbeit in 
der Jugendhilfe ist in Schaff-
hausen bereits Tatsache. (P.K.)

Der Schaffhauser Rotary-Club wird heuer 75 Jahre alt

Grosszügigkeit zum Fest

Die Kassen im Lot halten
Kanton. Die Finanzreferen-
ten von 20 der 26 Schaffhau-
ser Gemeinden haben eine Stel-
lungnahme unterzeichnet, mit 
der sie sich gegen die von den 
Jungfreisinnigen geforderte 
Senkung des Steuerfusses wen-
den. Der Kanton befinde sich 
in einer finanziell sehr ange-
spannten Situation, heisst es 
in dem Schreiben. Ansgesichts 
der Tatsache, dass der Finanz-
plan 2012–2015 mit Fehlbeträ-
gen von insgesamt 128,8 Milli-
onen Franken rechne, und  in 
Erwartung der «schmerzhaften 
und umstrittenen Einsparun-
gen» des ESH3-Pakets könne ein 
zusätzlicher Ausfall von über 
26 Millionen, wie ihn die jung-
freisinnige Initiative bewirken 
würde, nicht bewältigt werden, 
so die Finanzreferentinnen und 

-referenten. Die Forderung der 
Junfreisinnigen wird in dem 
Schreiben als «absolut unver-
nüftig» bezeichnet. «Die Kon-
sequenzen für den Kantons-
haushalt und die Bevölkerung 
wären bei einer Annahme der 
Initiative drastisch: markan-
ter Anstieg der Verschuldung, 
Verlust der Investitionsfähig-
keit sowie ein spürbarer Leis-
tungsabbau beim Service Pub-
lic», heisst es weiter. «Zudem 
ist davon auszugehen, dass der 
Kanton Lasten auf die Gemein-
den verschieben würde», was 
für die kommunalen Finanzen 
nicht zu verkraften sei: «Nur 
bei einer Ablehnung der Initia-
tive ‹Steuern runter› können 
die Haushalte von Kanton und 
Gemeinden auch in Zukunft im 
Lot gehalten werden.» (mg.)

Frauenwohnung 
wird aufgehoben
Schaffhausen. Die Fachstel-
le für Gewaltbetroffene Schaff-
hausen schliesst die Frauen-
wohnung per Ende Juni 2013. 
Die häusliche Gewalt sei gemäss 
Kriminalstatistik zurückgegan-
gen, während gleichzeitig Tö-
tungsdelikte und schwere Kör-
perverletzungen zunahmen – 
mit überwiegend männlichen 
Tätern und weiblichen Opfern.

«Nur grössere und gut do-
tierte Institutionen sind in der 
Lage, Frauen und Kinder vor 
der wachsenden Bedrohung zu 
schützen», schreibt die Fachstel-
le. Zudem seien die Belegungs-
zahlen der Frauenwohnung 
rückläufig. Schutz suchende 
Frauen aus dem Kanton sollen 
zukünftig im Frauenhaus Win-
terthur Platz finden. (mg.)
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Polizeikommunikation zum 
Ersten: Am Dienstag erreichte 
uns eine Polizeimeldung mit 
dem Titel «Stadt Schaffhau-
sen: Aufklärung von Raub-
überfall auf gutem Weg». Sie 
bezog sich auf die Ermittlun-
gen im Fall des im März 2011 
ausgeraubten Uhren- und 
Schmuckgeschäfts. Zwei von 
fünf mutmasslichen Räubern 
seien mittlerweile in Haft. 
Zwar lieferte die Meldung 
neue Details zu den Tatver-
dächtigen, doch sie glich ei-
ner bereits vor einem Jahr ver-
schickten Mitteilung so sehr, 
dass die Homepage von Radio 
Top amüsiert titelte: «Schaff-
hauser Polizei informiert dop-
pelt». (mg.)

 
Polizeikommunikation zum 
Zweiten: Ebenfalls am Diens-

tag erreichte uns eine unter-
haltsame Polizeimeldung. Sie 
handelte von einer Ladendie-
bin, die dank der Aufmerk-
samkeit von vier jungen Frau-
en gefasst werden konnte. Das 
wäre ja an und für sich noch 
kein Grund zur Heiterkeit, 
diese ergab sich aus der et-
was unglücklichen Formulie-
rung: «Die Frau, welche erst 
gleichentags (31.01.2013) um 
15.30 Uhr aus der Polizeihaft 
entlassen wurde (wegen Be-
lästigung in stark alkoholi-
siertem Zustand von Drittper-
sonen und kein Gewähr für 
Ruhe und Ordnung am Vor-
tag), wird sich vor der Staats-
anwaltschaft des Kantons 
Schaff hausen verantwor-
ten müssen.» Wie war das? 
Sie wurde entlassen, weil sie 
Drittpersonen belästigt hat? 
Und wer war alkoholisiert, 

die Frau oder die Drittper-
sonen? Braucht, wer aus der 
Polizeihaft entlassen werden 
will, nur ein paar Betrunkene 
zu belästigen? Warum wurde 
die Frau überhaupt verhaf-
tet? Weil sie rückwirkend die 
Ruhe und Ordnung am Vortag 
nicht gewähren konnte? Fra-
gen über Fragen… (mg.)  

 
Jedes Jahr gibt der Schwei-
zer Heimatschutz ein kleines 
«Best-off-Handbuch» heraus, 
diesmal sind es «Die schöns-
ten Cafés und Tea Rooms der 
Schweiz». Nachdem unsere 
Rheinbadi in der Publikation 
«Die schönsten Badeanstalten 
der Schweiz» (oder so ähnlich) 
zu Recht ganz steil heraus-
kam, blättern wir sofort nach 
den schönsten Schaffhauser 
Cafés und werden fündig: Aus-

führlich beschrieben wird das 
leer (!) abgebildete Café Vor-
dergasse, von den Einheimi-
schen liebevoll «Vorhängli» 
genannt, das sich nebst der 
freundlichen Bedienung, den 
frischen Häppchen und dem 
guten Kaffee auch dadurch 
auszeichnet, dass es eben nie-
mals leer ist. Die Confiserie 
Rohr wird ungerechterweise 
nur kurz genannt, wobei der 
Heimatschutz nicht umhin 
kann, den postmodernen Mil-
leniums-Erker zu erwähnen, 
nicht lobend, nicht tadelnd, 
was ja wohl das Gescheiteste 
ist. Auf Seite 7 aber entdeckt 
die Heimweh-St.Gallerin das 
Kafi Roggwiler, das sich in den 
vergangenen 50 Jahren kein 
bisschen verändert hat – ganz 
im Gegensatz zur Schreiben-
den. (P.K.)

«Sie müssen nur den Nippel 
durch die Lasche ziehn und mit 
der kleinen Kurbel ganz nach 
oben drehn. Da erscheint so-
fort ein Pfeil, und da drücken 
Sie dann drauf. Und schon … 
geht die Sache auf.»

So sang in den 70er-Jahren 
der Komiker Mike Krüger und 
machte sich damit lustig über 
die neu aufgekommene Mode, 
alles und jedes einzupacken. 
Das Lied ist immer noch lus-
tig, aber überhaupt nicht mehr 
zeitgemäss. Denn heutzutage 
ist nicht mehr alles einfach ein-
gepackt, nein, heutzutage ist 
alles in Plastik eingeschweisst. 
Bücher sind eingeschweisst. 
Bleistifte sind eingeschweisst. 
Bratwürste, Batterien, Mes-
ser und Gabeln, Zahnbürsten, 
was weiss ich, praktisch alles 
ist eingeschweisst. 

Und einen Nippel, an dem 
man einfach ziehen könnte, 
findet man schon gar nicht 
mehr. Vielleicht ein Fädelchen, 
ein Plastikbändchen, ein Zipfel-
chen. Aber meist so unschein-
bar und winzig, dass man es 
erstens fast nicht sieht und 

zweitens nur dann zu fassen 
kriegt, wenn man die Finger-
nägel schon lange nicht mehr 
geschnitten hat. Und in diesem 
Fall reisst das Zipfelchen natür-
lich beim kleinsten Zug gleich 
ab. Und man sucht verzweifelt 
nach einer Ecke, nach einer Kan-
te, nach einem Knäuel, den man 
packen könnte. Aber vergeblich. 
Denn die eingeschweisste Plas-
tikfolie umschliesst den erstan-
denen Gegenstand so hauteng, 
so körperbetont und schlüpfrig, 
als sei sie gewissen Modeströ-
mungen  in der Damenbeklei-
dung nachempfunden. 

Man versucht, hier zu drü-
cken, dort zu ziehen, hier zu rit-
zen, dort zu kratzen. Auf der 
Vorderseite, auf der Hintersei-
te. Links und rechts. Es nützt 
alles nichts. Man dreht das 
Ding immer und immer wieder, 

noch einmal und noch einmal. 
Bis man schliesslich genug hat 
und zur Brachialgewalt greift, 
mit Messer oder Schere einfach 
dreinhaut oder mit roher Kraft 
die Verpackung aufbricht. Wo-
bei man natürlich immer da-
rauf achten muss, dass man 
beim Zerschneiden der engan-
liegenden Plastikhaut den Kör-
per nicht verletzt.

Und wenn dann nach all 
den Mühen das frisch erstan-
dene Produkt endlich freigelegt 
vor einem liegt, denkt man mit 
Wehmut an die längst vergan-
genen Zeiten zurück, als die 
Verpackungen sich noch leicht 
– fast magisch – mit gezielten 
Handgriffen öffnen liessen. 
Und man intoniert trotzig den 
eingangs zitierten Refrain: «Sie 
müssen nur den Nippel durch 
die Lasche ziehn…»

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.
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Sie müssen nur den Nippel …



FEB
Salut Salon

«Dichtung und Wahrheit» - Das zehnjährige 
Bühnenjubiläum der «Teufelsgeigerinnen aus 
Hamburg»
SA 16. 20:00

Die schmutzigen Hände
Schauspiel von Jean Paul Sartre -
Landestheater Tübingen
MO 18. 19:30  DI 19. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Sonntag, 17. Februar, 17.00 Uhr
Münster Allerheiligen

3. Orgelkonzert
Matthias Wamser, Wallisellen

spielt Werke von

Dietrich Buxtehude, Johann 
Sebastian Bach, Ernst Pfi ffner 

und Urs Bührer

Freier Eintritt – Kollekte

Schaffhauser Meisterkonzerte

Schaffhausen Tourismus 052 632 40 20 und

Grigory

Sokolov
Schubert: Impromptus und Klavierstücke

Beethoven: Hammerklaviersonate

St. Johann - Samstag 16. Feb, 19.30 Uhr

www.meisterkonzerte.ch

Mi 20. Feb. 18.15h 
Von Gänsesäger bis 
Zwergtaucher 
Rundgang im Museum Stemmler mit Urs 
Weibel. Ort: Sporrengasse 7, Schaffhausen 

«IWC Schaffhausen – 
Die erste amerikanische 
Uhrenmanufaktur 
in der Schweiz» 

Öffentlicher Vortrag 

David Seyffer M.A.,
Schaffhausen

Museum zu Allerheiligen  

Dienstag, 19. Februar 2013
19.30 Uhr

Alex Porter TransPorter
Fr 15. Februar 20.30, Kammgarn

Burg Theater Sgaramusch
Fr 15. Feb. 19.00 / Sa 16. Feb. 17.00 /
So 17. Feb. 11.00, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
THE MASTER
Ein mitreissendes Drama von Regisseur Paul 
Thomas Anderson. 
E/d/f  16/14 J. 137 min Scala 1 CH-PREMIERE!

Do - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, 
Mo - Mi 17.30 Uhr 
VERGISS MEIN NICHT
Jung-Regisseur David Sieveking aus Deutsch-
land dokumentiert die Alzheimer-Krankheit 
seiner Mutter. 
Deutsch  ab 6 J.  89 min  Scala 2 3. W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
LOVE IS ALL YOU NEED
Süssbittere Liebeskomödie mit dänischem 
Touch 
Ov/d/f  ab 12 J.  112 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 20. Feb.

MCS-Extrakonzert
Freitag, 22. Februar 2013,
19.30 Uhr, St. Johann

Das Kulturereignis des Jahres
zum 100. Geburtstag des 
Komponisten Benjamin Britten

WAR Requiem
Eines der bedeutendsten und ergrei-
fendsten Chorwerke, aufgeführt mit 
über 250 Musikern und Sängern im
St. Johann. 
Orchester und Konzertchor der 
Zürcher Hochschule der Künste
Markus Utz, Leitung
Knabenchor collegium iuvenum,
Stuttgart
Friedmann Keck, Einstudierung
Johanna Winkel, Sopran, Hans Jörg
Mammel, Tenor, Manfred Bittner, Bass

Dominik Sackmann, Einführung
18.45 h, Hotel Kronenhof, au Premier

Patronat: +GF+

Vorverkauf: Kasse Stadttheater

Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Samstag: 10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch      A1328876

Fokus Rhytech-Quartier... Chancen einer Stadtentwicklung

Referat: Raimund Rodewald, Geschäftsleiter Stiftung Landschaftsschutz Schweiz

und Podium: Ruggero Tropeano, Architekt ETH BSA SIA, Zürich | Peter Märkli, Architekt 

Zürich |Susanne Gatti, Kantonsplanerin, Schaffhausen

offenes Forum: Fragen und Diskussion   

Moderation: Christian Wäckerlin, Präsident Schaffhauser Architektur Forum

Dienstag, 19. Februar 2013 

19 – 21 Uhr
Kirchgemeindehaus 

Zentralstrasse 32, 8212 Neuhausen am Rheinfall

scharf 2013 und Gemeinde Neuhausen am Rheinfall    

Einladung zur Informationsveranstaltung
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